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Seiner Excellentz,

dem Hochgebohrnen Herrn

Ernſt Friedemann
des heil. Romiſchen Reichs

Freiherrn von Munchhauſen,

Seiner Koniglichen Majeſtat von Pre.ſſen
Hochbetrautem wirklichem Geheimen Etats—

ne9 und Juſtitz-Miniſter,

Chef des Geiſtlichen Departements in Evangeliſch

Lutheriſchen Kirchen- und Schulſachen,

Erſtem Praſidenten des Evang. Luther. Oberconſiſtorii,

u. ſ. f.

Domherrn der hohen Stiftskirche zu Magdeburg,

Herrn auf Hohengoſſerſtadt, Benoleben,

u ſ.f.

Meinem Gnadigſtem Herrn.



mao hear no lavleſs paſſion's call,

To ſerve Thy King, yet feel for all,

Such was Thy glorious plan!

Wisdom with gen'rous love took part,

Together workid They head anà heart,

The Miniſter and Man.
J J



Hoochgebohrner Reichsfreiherr,

Hochgebietender Herr Etatsminiſter,

Gnadigſter Herr!

tzenden Namen der gegen-
wvwartigen Arbeit vorzuſetzen. Wenn der groſſe

und auf einem erhabenem Poſten der Ehre
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ſtehende Mann zugleich ein Verehrer der hei—

ligen Schrift iſt; ſo darf man die Freiheit,
Jhm eine bibliſche Arbeit zu widmen, beinahe

nicht einmahl entſchuldigen: Denn es muſſen

ihm alle Bemuhungen, in den wahren Sinn

desjenigen Buchs, welches Menſchen von al

len Standen unendlich theuer bleiben muß,

einzudringen, naturlicher Weiſe, angenehm

ſein. Jſt aber der groſſe und erlauchte Mann,

ein Feind Gottes, und ſeines Worts; ſo tuht

man ihm zu viel Ehre an, wenn man ihnm

bibliſche Arbeiten, durch eine Zueignungs—

ſchrift, widmet, und ihm etwas in die Hand

giebt, worauf er, mit einer nichtsbedeuten—

den Verachtung, herunterblicken kann. Ew.

Excellentz ſind groſſer, durch die Verehrung

der heiligen Schrift, und durch chriſtliche Ge

ſinnun



ſinnungen, als durch den Glantz der Geburt,

und der hohen Wurde. Wie naturlich war

es alſo, daß ich mich unterſtand, Denen—

ſelben den Anfang einer Arbeit zu widmen,
welche die Ausbreitung einer groſſern Liebge

winnung des alteſten und erhabenſten Theils

der Bibel zur Abſicht hat! Vielleicht iſt es

auch nicht gantz unnaturlich, daß ein Prediger

derjenigen Gemeine, welche die Ehre hat,

Ew. Excellentz als Jhr Mitglied anzuſehn,

Denenſelben eine geringe Frucht ſeiner Ne

benſtunden uberreicht.

Der gnadige und weiſe Gott, welcher

Manner von Ew. Excellentz Einſichten,
Range, Macht und Muht, dazu gebraucht,

den Staat mit Gerechtigkeit, und die Kirche
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Gottes mit Ruhe, und mit freimuhtiger Wahr—

heitsliebe, zu erfüllen, fuhre ſolche Umſtande

herhei, wodurch es Denenſelben moglich

wird, Dero ruhmliche Abſichten, in ihrem

gantzem Umfange, zu erreichen!
J

Jnſonderheit wolle Gott, welcher eigent—

lich das Ruder der Staaten fuhret, und der

wahre Schutzherr ſeiner Kirche iſt, Ew. Ex—

cellentz Bemuhungen, zur Verbeſſerung des

Schulweſens, in den Preuſſiſchen Landen,

das Seine Majeſtat, der Konig, Dero
Handen anvertrauet hat, ſeiner unentbehrli—

chen, aber auch gewiß allesvermogenden Se—

gnungen wurdigen; damit Sprachkenntniß

und Geſchichtkunde, ohne welche es um alle

Gelehrſamkeit, und um alle Erklarung der hei—

ligen



ligen Schrift, eine verlohrne Sache iſt, ihr

ſinkendes Haupt emporheben, und alle gelehrt

ſcheinende Barbarei, aus allen Schulen

unſrer Lande, verbannen mogen!

Die Cultur der gelehrten Sprachen war

die Morgenrohte des ſchonen Tages der geſe

gneten Reformation: Und eben dieſe Cultur

iſt es, von welcher, auch in unſern Tagen,

nicht allein die Theologie, ſondern auch jede

andre Art der Gelehrſamkeit, ihren blühen—

den Wachstum erwarten. Die OQuellen aller,

dem menſchlichen Geſchlecht und der Kirche,

nutzlichen Gelehrſamkeit, bleiben, ohne

GSprachkenntniß, verſchloſſen. Dieſelben auf—

zuſchlieſſen, und die jungen Pflantzen, in den

Schulen, und auf Academien, mit ihren rei—

X5 chen



J

chen Stromen zu tranken; Das iſt eine

Wohltaht fur das menſchliche Geſchlecht!

Hingegen weilche Ungerechtigkeit gegen die Welt

begehen jene Unwiſſende, die ſie verſchloſſen

halten; die jene groſſe Alten, die, wie flammen

de Sonnen, ſtrahlen, und nicht eher, als die

naturliche Sonne, werden ausgeloſcht werden,

verachtlich machen, und dagegen ihre lacherliche

Kertze anzunden, und dann, mit frolocken-

der Selbſtgefalligkeit, ausrufen: „Seht! das

n„iſt eine Sonne!, Wie viel gerechte Urſach

hat unſere Ration, und die evangeliſchluthe-

riſche Kirche derſelben, ſich darauf zu freuen,

daß, unter Ew. Excellentz machtigem Ein

fluß, der geſunde und grundliche Geſchmack

der Gelehrſamkeit, zum Vortheil des Staats

und der Sache Gottes, wiederhergeſtellet wer

den



den wird! Was fur ein gegrundetes Recht

werden Dieſelben, dadurch, auf die ſchonen

Namen eines Wohltahters der Nation,

eines Wohltahters der Kirche, be—
haupten!

Da mich mein Hertz von aller kriechenden

Dedicantenabſicht gantzlich frei ſpricht; ſo kann

das Gebet deſto eifriger und reiner ſein, das ichi

zu meinem Gott abſchicke, daß er Ew. Ex

cellentz theureſte Perſon und Familie in ſei—

nen gnadigen Schutz nehmen, und unſerm

Staate noch lange das Gluck gonnen wol—

le, an Ew. Excellentz eine Zuflucht der

Unſchuld, einen Beforderer der wahren und

der Religion allemahl nutzlichen Gelehrſamkeit,

und einen Pfleger der Kirche, zu verehren.

Jch



Jch bin, mit einem tiefem, und, durch

Richts in der Welt, auszutilgendem Gefuhl

der Ehrfurcht,

Ew. Hochfreiherrlichen Excellentz,

J J J

Berlin,
den 31. Auguſt 176.

Antertahnigſter

Jehann David Cube.

Vor—
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Vorrede.
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il nn„Dyrs auiſſerordentliche Vergnugen,

Hiob

Jwelches ich jederzeit an dem Buche

und gottliche Troſtungen, welche mir dieſer alteſte

und erhabenſte Theil der Offenbahrung, in ſo man

chen traurigen Stunden, verſchafft hat, haben,
zum oftern, bei mir den Wunſch veranlaſſet, daß ſich

eine Feder finden mochte, die eine neue Ueberſetzung

dieſes Buchs wagte. Die bisherige deutſche Ueber—

ſetzungen deſſelben ſind entweder zu nachlaſſig gear

beitet, wobei oft der erſte der beſte, errahtene, oder

nur



xuv Vorrede.
nur frommklingende Sinn gewahlet worden; oder

ſie ſind ſo ſerviliſchwortlich, daß Hiob, wenn er
ein Deutſcher ware, ſich ſchamen wurde, ſo zu

reden; oder ſie ſind uberhaupt ſo unverſtandlich,

ſo kraftloß, und ſo unangenehm, daß man darinn

nicht einmahl mehr Ruinen von dem groſſen dichte—
riſchen Geiſt, der durch das gantze Original herrſcht,

antrifft. Solche Ueberſetzungen konnen weder dem
gelehrten Schriftforſcher, noch einem gemeinem Chri—

ſten, der Gottes Wort liebt, ſonderlich brauchbar
ſein. Beiden aber kann eine richtige, in die Fuß—

ſtapfen der Urkunde genau eintretende, aber nicht
bis zum Dunkeln knechtiſche, ſondern verſtandliche,
anmuthige, und kraftvolle Ueberſetzung eines bibli—

ſchen poetiſchen Buchs, einen wahren Nutzen ſchaf
fen; und zwar einen weit groſſern, als dogmatiſche

Commentarien, welche nicht allein zur Einſicht in
den Wortverſtand, ſondern auch zum Gefuhl der

poetiſchen Begeiſterung, nichts helfen, und hoch—
ſtens dazu dienen, manchen trockenen Pradicanten
mit einem Vorraht von Locis Communibus zu

erquicken; und dann noch wohl, oben drein, dem

Hiob, und ſeinen Freunden, dogmatiſche Jrrtu
mer zur Laſt zu legen, woran ſie wohl nicht gedacht

haben.
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haben. Jch bin immer der Meinung geweſen,

daß, von der heiligen Schrift, ohne richtigen
Wortvoerſtand derſelben, kein wahrer praktiſcher

Nutzen fur das Hertz, zu erwarten ſtehe; und daß

der Geiſt Gottes einen Fehler der Ueberſetzung oder

der Auslegung, ohnmoglich mit ſeiner gnadigen

Mitwirkung, zur Erhaltung jenes praktiſchen Nu—

tzens, belohnen; am allerwenigſten aber Etwas,
das gantz unverſtandlich iſt, zur moraliſchen und

geiſtlichen Beſſerung des Menſchen, gebrauchen

fonne. Was wuoar alſo naturlicher, als der
Wunſch einer ſolchen proſaiſchen Ueberſetzung, wel—

che ein Hulfsmittel werden konnte, den Wortver—

ſtand eines ſo ſchweren, und, durch die mehreſten

Commentarien noch dunkler gemachten, poetiſchen

Buchs der Bibel, als das Buch Hiob iſt, genauer

einzuſehen?

Allein dieſen Wunſche fugte ich noch einen
zweiten bei. Jch wunſchte zugleich eine poetiſche

Ueberſetzung des Buchs Hiob. Es iſt dieſes
„Wauch, nur die beiden erſten Capitel, und die zwei

te Halfte des letzten Capitels ausgenommen, durch

und durch, poetiſch: Ein ihm eigener tragiſcher

Geiſt,
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Geiſt, der uberall herrſcht, giebt ihm ein Pathos,
das die Seele eines nachdenkenden, ſonderlich aber

unter einem gewiſſem Leiden ſeuftzenden, Leſers,

mit Bewunderung und Erſtaunen erfullt: Die
darinn redende Perſonen ſprechen, unbekummert

um erborgten Schmuck, ſo, wie es die Sache

ſelbſt erfordert, und auf eine Art, die da Ehrer—
bietung und Beifall erzwingt: Sie halten immer
ihren Gegenſtand veſt: Sie uberwaltigen, mit un—

wiederſtehlichen, oder auch mit unwiederſteblich-
ſcheinenden Grunden: Sie tuhm, ſo zu reden,

Schlag auf Schlag: Und das alles, mit einer ſo
reichen Mannigfaltigkeit der ſeltenſten Sachen; mit
einer ſo weiſen Oeconomie und Anordnung der

Gedanken, die voller Einfalt und Erhabenheit zu—
gleich iſt; mit einer ſolchen Pracht des Ausdrucks;

mit einer ſo auſſerordentlichen Kuhnheit der Ver—

gleichungen; mit einer ſo glucklichen Wahl uner—

warteter, und doch aus der bekannteſten Natur

hergenommener, Bilder; daß eine jede Proſe irgend

einer Sprache, in der Welt, unter der kLaſt ſo
vieler poetiſchen Schonheiten, erliegen wurde;

und daß eine poetiſche Ueberſetzung dieſes Buchs
beinahe demjenigen zur Pflicht wird, welcher ſich

eine
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eine Ueberſetzung defſelben uberhaupt zur Pflicht

gemacht hat. Ein Buch, das, wenn es auch kein
von Gott eingegebenes Buch ware, doch immer
das alteſte Meiſterſtuck der erhabenſten, menſchlichen

Beredtſamkeit ſein, und, in Anſehung des wurdi—

gen Jnhalts, der gedankenreichen Einfalt, des feu—

rigen Affeets, der kuhnen Metaphern, und des
ſtarken Ausdrucks, einen Homer und Pi. dar
weit hinter ſich zurucklaſſen wurde, ein ſolches
VBuch, ſollte das nicht verdienen, ihm, in der
Ueberſetzung, den Schmuck und die Harmonie der
Dichtkunſt zu gehen, den man ihm geben kann?

David fand, an dem liebenswurdigem Cramer,

einen ſo glucklichen, poetiſchen Ueberſetzer. Wa—

rum fand denn Hiob keien; welcher doch, ſelbſt
uber den hohen Flug Davids, zum oftern, weit

hinausgeht? Hiernachſt aber iſt, in dem
Buche Hiob, das alteſte und beſte Syſtem der

gottlichen Vorſehung und Regierung, uber

unglückliche Frommen, und glückliche Gott—
loſen, in ſo fern daſſelbe den rechtſchaffenſten

Nenſchen oft unregelmaſſig zu ſein ſcheinet,
enthalten. Das iſt das Thema des gantzen Buchs.

Sollte ein ſo groſſes Thema nicht wurdig ſein,

a auch
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aguch in der Ueberſetzung, in den Reitzungen der
Poeſie eingekleidet, vorgetragen zu werden?

Jch bitte endlich Kenner des menſchlichen Her
bens, und die ein feines und ſchnelles Gefuhl des

Schonen haben, ſelbſt zu urtheilen, ob eine poetiſche
Ueberſetzung, eines poetiſchen Buchs der Bibel, nicht

tauſendmahl mehr ruhre, als eine proſaiſche? Es
gehen, in proſaiſchen Ueberſetzungen, viele Schon-

heiten verlohren, die doch viel dazu beitragen, leb
hafte, und dem gottlichen Jnhalt gemaſſe Bewegun

gen, in dem Herteen des Leſers, hervorzubringen.

Und ſoll man ſie umſonſt verlohren gehn laſſen?
Entſteht nicht die beſte moraliſche Beſſerung, die
doch, ohne Wiederrede, der Endzweck auch des

poetiſchen Theils der heiligen Schrift iſt, aus ſtar
ken Empfindungen der Liebe Gottes, und des Er

loſers, und der Herrlichkeit ſeiner groſſen und wei
ſen Regierungswege? Was erhohet aber unſere

Empfindungen mehr, Proſe oder Poeſie? Man

frage die Erfahrung! Mehr werde ich wohl
nicht nohtig haben, meinen bei mir ſo alt gewor
denen Wunſch einer poetiſchen Ueberſetzung des

Buchs Hiob zu rechtfertigen.

Es
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GEs iſt wahr, die Schwierigkeiten, die ein pro—
ſaiſcher oder poetiſcher Ueberſetzer dieſes unveraleich—

lichen Buchs zu uberwinden hat, ſind mannigfal—
tig und groß. Die nohtige Sprachkenntniß macht

hierbei, bei weiten, nicht alles aus.

lichſte Kenner der orientaliſchen Sprachen kann eine

hochſtelende Ueberſetzung dieſes Buchs liefern
JDie lateiniſche Ueberſetzung des Schultens, eines

Mannes, fur den alle Ausleger dieſes Buchs,
aus allen Kirchen, die Segel ſtreichen, iſt,

unzahligen Stellen, bis zum Ekelhaften,
ſtandlich; und, ſehr oft, ſogar abgeſchmackt: Das
Original muß oft Auskunft geben,

berſetzer hat haben wollen; und ein Mann, der

gut Latein, aber kein Hebraiſch oerſteht, muß,

wenn er die Schultenſiſche Ueberſetzung lieſet,

dieſelbe, in den mehreſten Stellen, unertraglich
finden, und, beinahe unvermeidlich, auf

danken gerahten, er leſe einen proſaiſchen Schrift.

ſteller, von dem allerniedrigſtem Schlage. So
ſehr ſind faſt alle hohe Farben des orientaliſchen,

dichteriſchen Geiſtes ausgebleichet! So ſerviliſchtreu

iſt faſt das Meiſte uberſetzt! Auch eine richtige Ein.

ſicht in den jedesmaligen Zweck der redenden Per

a2 ſonen,
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ſonen, und in den Zuſammenhang (worinn ebenfalls

niemand vortreflicher iſt, als Schultens) ſetzet eine
Ueberſetzung noch nicht, gegen groſſe Mangel, in

Verwahrung. Ein ſchnell urtheilender, guter Ge

ſchmack, der oft ſehr groſſen Gelehrten fehlet; ein

gewiſſes feines, poetiſches Gefuhl; eine recht ernſt

liche Verſetzung ſeiner ſelbſt, in die tragiſchen Si

tuationen dieſes Buchs, und in den Affect und
die Gemutsart der darinn redenden Perſonen; die

ſorgfaltige Vermeidung der Affectation, die un
uberſetzbaren Schonheiten der orientaliſchen Dicht-

kunſt, mit Gewalt, auf den Grund und Boden
der occidentaliſchen Sprachen, verpflantzen zu
wollen; die Geſchicklichkeit, ſolche unverpflantz-

liche Schonheiten, mit ahnlichen, und dem Ge—

nius der Sprache, in welcher man ſchreibt, ge—
maſſeren Schonheiten, zu erſetzen; und endlich

eine nicht gemeine Bekanntſchaft mit den beſten,
proſaiſchen und poetiſchen, Schriftſtellern derjenigen

Sprache, deren ſich der Ueberſetzer bedient, (weil,
ohne dieſe Bekanntſchaft, das Biegſame und Ge

ſchmeidige des Ausdrucks niemals erreicht werden

kann) dieſe Eigenſchaften muſſen, meinem
Bedunken nach, mit den zwei obenerwahnten, zu

ſammen
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ſammentreten, um einen guten proſaiſchen, oder

poetiſchen Ueberſetzer des Buchs Hiob, zu bilden.
Allein wie ſchwer iſt es, dieſe Eigenſchaften, in

Einer Perſon, zuſammen zu finden! Und wie viele

laſſen ſich, durch die Muhe der Arbeit, abſchrocken,

wenn ſie auch Gaben dazu beſitzen! Soll man ſich

denn aber ewig abſchrocken laſſen? Jſt es denn
nicht erlaubt, auch geringe Krafte in Uebung zu

ſetzen, und ſchwache Verſuche zu wagen? Das

wird wenigſtens geſchicktere Federn in Bewegung
bringen, und entweder gluckliche kritiſche Verbeſſe—

rer, oder auch wohl Nacheiferer, welche die vorher

gehenden, ſchwachen Verſuche ubertreffen konnen,

erwecken. Dieſe werden wiederum, von andern,

verdunkelt werden: Und ſo wird man endlich doch
eintuahl zur Vollkommenheit kommen.

Es ſind bereits einige Jahre verſtrichen, da ich

einige eintzelne Stellen, aus dem Buche Hiob, in

eine poetiſche Ueberſetzung brachte. Viele Zufalle

vereinigten ſich, Jahre lang, meine Seele in einer

wehmuhtigen Stellung zu erhalten; welche den Troſt

des gottlichen Worts immer am beſten ſchmecken

kann. Der Verluſt meines gantzen Vermogens,

a 3 in
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in wenigen Stunden; der Tod eines wurdigen Va

ters, deſſen Alter dem Anblick eines unglucklichen

Sohns nicht mehr gewachſen war; der Tod mei—
nes alteſten, naturlichſten, und gantz unerſetzli—

chen Freundes, meines eintzigen Bruders, des

beſten Menſchen, den ich je gekannt habe; der
Tod meiner Freunde, der beiden vortreflichen Ge

bruder Baumgarten, zu Frankfurt, und zu
Berlin, deren fruhzeitiger Verluſt ein Verluſt der

Welt war, und deren Andenken mich in einen
wahren Enthuſiasmus von Dankbarkeit verſetzt;

und endlich der Tod einer rechtſchaffenen Mutter,
der letzten, glaubensvolleſten Furbitterin fur mich

alle dieſe Vorfalle gewohnten mich, ein Buch, uber

alle Maſſen, liebzugewinnen, worinn ſo lebhafte
Gemahlde der Nichtigkeit aller menſchlichen Freu—

den, und ſo uberzeugende Vorſtellungen von der

Unverbeſſerlichkeit der gottlichen Regierung, ſelbſt

alsdann, wann ſie uns die beſten Stutzen unſrer
Hoffnung aus der Hand ſchlagt, enthalten ſind.

Um die Gedanken deſſelben deſto tiefer in meine
Seele einzuſenken, uberſetzte ich einige Capitel

poetiſch. Bei Gelegenheit einer abermaligen Le
ſung des Hiob, verbeſſerte ich meine alte Arbeit;

unnd
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und entſchloß mich, eine proſaiſche Ueberſetzung

dazu zu verfertigen, und ſo uber das gantze Buch

fortzufahren, falls mir die gottliche Vorſehung ſo
viel Heiterkeit des Gemuhts ſchenken wurde, als zu

einer Arbeit, von dieſer Art, gehoret: Wozu nicht

jede Stunden gleich geſchickt ſind.

Jch wage es nunmehr, den Anfang dieſer Ar—
beit den Kennern vor Augen zu legen. Die ſtoltze
Demuht, mit welcher manche Verfaſſer, von ih—
ren Arbeiten, nachtheilig ſprechen, kann ich nicht

nachahmen. Es iſt zu wenig Aufrichtigkeit dabei.
Denn ſind ſolche Urtheile aufrichtig; warum laſſen

ſie denn ihre Arbeiten drucken? Das Urtheil der
Kenner wird ſich auch nie, durch dergleichen ge—

Zzwungene Selbſterniedrigungen der Verfaſſer, be—

ſtechen laſſen. So viel bin ich mir vollkommen
bewußt, daß ich, aus wahrer Ehrerbietung fur

das Publicum, nicht allein langſam, und mit
Fleiß, gearbeitet, ſondern auch, uber meine eigene
Arbeit, eine ſcharfe Cenſur gehalten habe. Sollte ich,

bei. dem allen, nicht glucklich genug gearbeitet ha

ben; ſo werde ich doch wenigſtens, der Critik
ſprachgelehrter, geſchmackvoller, und beſcheidener

a 4 Kunſt
J
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Kunſtrichter, etwas zu tuhn geben, oder ich werde

auch wohl eine geſchicktere Feder in Bewegung
ſetzen, von welcher meine Arpeit ubertroffen wird.

Giebt es denn nur Einen Cramer, fur den Da
vid? Wie ware es, wenn meine Arbeit eine Ver
anlaſſung wurde, auch dem Hiob ſeinen Cramer

zu verſchaffen? Ware das nicht ſchon Verdienſt
genug, fur mich? Ware das nicht ſchon Vergel
tung genug, fur meine Muhe?

Die poetiſche Ueberſetzung habe ich, auf alle

Weiſe, fur die Freiheit einer Umſchreibung, die ich

nicht habe liefern wollen, zu verwahren geſucht.
Allein, billiger Weiſe, muß man ihr doch einige

Erweiterung des Originals zu gute halten, z. E.
bei Gleichniſſen; oder bei der Nohtwendigkeit, eine

kurtze Anzeige der Verbindung der Rede zu
tuhn; oder bei ſpruchwortlichen Redensarten.
Doch muß auch ſelbſt eine poetiſche Ueberſetzung,

bei aller der Freiheit, die man ihr vor der proſai—
ſchen zugeſteht, nicht Gedanken und Bilder hinzu

tuhn, welche, in der ſtarken Bedeutung der Aus—

drucke der- Urkunde, keinen Grund haben. Der
Augenſchein wird es zeigen, daß ich mir die freie
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Ausbreitung eines Cramers, bei der lleberſetzung

der Pſalmen Davids, nicht zu gute gehalten habe;

aus Beiſorge, aus einem Ueberſetzer, ein Para—

phraſt zu werden.

Die proſaiſche Ueberſetzung halt ſich, uberall. in

den Grentzen der gedrangten Kurtze; doch (um

nicht in den Fehler des Schultens zu verfallen)
auch nur, in ſo weit ſolches, ohne Nachtheil der
Verſtandlichkeit, und der Achtung fur das Genie
der deutſchen  Sprache, hat geſchehen konnen.

Einige uberaus kraftvolle Worter der Urkunde,
wozu, in meiner Mutterſprache, keine, gleich ſtarke,

eintzelne Worter zu finden ſind, machten es noht—

wendig, daſſelbe mit mehrern deutſchen Worten

zu geben. Das iſt nicht paraphraſtiſch. Der
Hebraer dachte, bei ſeinem eintzelnem hebraiſchen

Wort, nicht mehr, nicht weniger, als was der
Deutſche, bei den drei oder vier Worten denkt,

womit ich jenes uberſetzt habe. Ueberaus ſelten

wird der Leſer die Einſchlieſſungszeichen fin
den;n Der Jnhalt derſelben ſoll ihm gantz uner

wartete Gedanken, oder gantz fremde Verbindun—

gen, begreiflich machen. Auch dieſe Kleinigkeit

a5 wird
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wird hoffentlich fur nichts Paraphraſtiſches gehal-

ten werden. Andere Ueberſetzer haben ſich, in
ahnlichen Fallen, dieſer Freiheit, weit reichlicher,

bedienet. 4

Die der hebraiſchen Dichtkunſt eigentumliche

Art, Eine Wahrheit, in zwei Membris, aus—
zudrucken, davon, im Grunde, das Eine ſo viel
ſagt, als das Andere, kann einen Ueberſetzer oft
verfuhren, die beiden Membra, in Einen Satz,
zuſammenzuziehen. Gleichwohl iſt das zweite
Membrum mehrentheils eine Steigerung des Ge
dankens. Da iſt es Pflicht, beiden Membris, in der

Neberſetzung, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen:

Und, in ſolchem Fall, habe ich auch dieſe. Pflicht

beobachtet. Jſt aber die Gradation des zweiten
Membri nicht erweislich; ſo habeich, in der Ue-
berſetzung, aus Zwei Membris, Eins gemacht.

Jn Lutheri deutſcher Ueberſetzung ſind man·
the Hebraiſmen ſo angſtlichwortlich uberſetzt, daß

ſie ein jedes deutſches Ohr beleidigen. Der deut
ſche Leſer, wofern er kein Hebräiſch verſteht,

denkt gerade Nichts babei. Warutn bedient man

ſich
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ſich dergleichen hebraizirenden, deutſchen Re—

densarten und Wendungen, noch bis auf dieſe

Stunde, auf der Cantzel, und glaubt alsdann noch

wohl gar, bibliſcher zu predigen, als Andere, wel—
che gleichgeltende Redensarten, die auf deutſchem

Grund und Boden gewachſen, und eben darum
verſtandlicher ſind, an derſelben Stelle ſetzen? Eben

als wenn es eine heilige Pflicht der Prediger ware,

das hebraizirende Deutſch klaſſiſch zu machen!

Luther war ſtark genug, die Kirche zu reformi—
Nren: allein viel zu ſchwach, den Genius der deut—

ſchen Sprache zu reformiren; fur welchen ein Ue—
berſetzer die groſte Achtung haben muß. Jch habe

mich alſo auch, fur dieſen Fehler des hebraiſch—

deutſchen, mit der groſten Sorgfalt, gehutet.

Jch habe es, mit Fleiß, vermieden, Vieles uber
den Hiob nachzuleſen. Nur den eintzigen Schul

tens muß ich ausnehmen. Auſſer dem philologi
ſchen Licht, das er, uber die Bedeutungen der
Worter, mehrentheils glucklich, ausbreitet, be—

ſteht ſein groſſes Verdienſt darinn, daß er, durch

ſorgfaltige Veſtſtellung des jedesmaligen Zwecks

der redenden Perſonen, dem Ueberſeter und Aus—

leger,
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leger, einen ſichern Leitfaden in die Hand giebt;

welcher ſie, durch den verworrenen Gang, den
der brennende Affert des Hiobs, und die hitzige

Tadelſucht ſeiner Freunde nimmt, hindurchhilft;
und deſſen Einmahlige Verliehrung, faſt durchs

gantze Buch, unrichtige Ueberſetzungen und Aus—
legungen, beinahe unvermeidlich, verurſachen muß,

wenn man die Bedeutungen der Worter auch noch
ſo gut wiſſen ſollte. Welche Undankbarkeit wurde
es von mir ſein, es zu verſchweigen, von einem

Schultens gelernet zu haben! Von einem Gro—
tius, und einem Schultens, von einem Erneſti

und einem Michaelis, lerne ich taglich; und ich
kann niemals aufhoren, ihr Schuler zu ſein; und,
was noch mehr iſt, ihr dankbarer Schuler zu ſein.

Jndeſſen aber werden ſcharfe Augen der Kenner,

(und ſolche bitte ich mir aus) leicht bemerken, daß

ich ſelbſt einem Schultens nicht blindlings, das
iſt, bloß darum, weil es Schultens iſt, gefol.

get bin. Jch habe mir mein Urtheil vorbehalten.
Dieſer vortrefliche Mann geraht unterweilen, durch
ſeine, hier und da, etwas luxuriirende Aufſpurung

der erſten Bedeutungen der hebraiſchen Worter,

aus dem Arabiſchem, auf. harte und gezwungene

Deu
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Deutungen. Wie konnte ich ihm darinn folgen?
Allein, in den allermeiſten Deutungen, bin ich ihm

gefolget; weil er, nach meiner Ueberzeugung, die

Wahrheit auf ſeiner Seite hatte. Denn alsdann
ihn zu verlaſſen, und die Welt mit neuen Deu—
tungen zu beſchenken, wenn auch die vom Schul—

tens angenommene ſchoner, ſtarker, philologiſckge—

wiſſer, und fur die Reihe der Gedanken anpaſſender

ſein ſollten; das hielt ich fur zu kindiſch, und zu
unwurdig, fur einen jeden mannlichen Liebhaber

der Wahrheit. Nachſtdem aber habe ich auch
dem Schultens, in einigen Stellen, wiewohl

ſelten, in Anſehung der Veſtſtellung des Zwecks

der redenden Perſonen, worinn er ſonſt ſeine, (faſt

maochte ich ſagen, eigentliche Starke beſitzt, nicht

folgen konnen. Jch will Ein Beiſpiel davon an-
fuhren, das mir eben einfallt. Jm 7. Cap. V. 1.
und 2. ivird das allgemeine, elende Looß des

menſchlichen Geſchlechts, unter zwei naturlichen

und ruhrenden Bildern, vorgeſtellt. Vom 3.
Vers an aber, nimmt unſtreitig die Schilderung

der perſonlichen, auſſerordentlichen Leiden des Hiobs

ihren Anfang; und geht, in einigen folgenden
Verſen, fort. Schultens zieht dieſes,

hochſt
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hochſt gezwungen, auf das allgemeine Elend des

Menſchen: Und ich habe mich wundern muſſen,
wie er ſich, bei V. 5. der uns den, in ſeinen eitern

den Geſchwuren, ſchwimmenden Hiob, mit ſo ſtar

ken Farben, vor Augen mahlt, winden und dre—
hen, und eine Menge von orientaliſcher Gelehrſam—

keit verſchwenden kann, um nur das allgemeine,

menſchliche Elend darinn zu finden. Der zugello
ſeſte dithyrambiſche Dichter wurde die allgemei
nen Muhſeligkeiten des menſchlichen Geſchlechts,
hier auf Erden, nicht mit den Bildern im 5. V.

vorzuſtellen ſich wagen. Die Kuhnheit wurde zu
ausſchweifend ſein. Allein dieſe ausſchweifende
Kuhnheit fallt weg, wenn der 5. V. eine Beſchrei

bung der perſonlichen, auſſerordentlichen Leiden des

Hiobs iſt.

Von den beiden erſten Capiteln habe ich keine

poetiſche Ueberſetzung entworfen; weil ſie bloß hi—

ſtoriſchen Jnhalts, und mithin der poetiſchen Spra
che unfahig ſind. Das Poetiſche des Buches

nimmt, erſt vom dritten Capitel, ſeinen Anfang;

und geht, durch und durch, fort, bis an des 42. Ca
pitels s. Vers: Die datauf folgende neun Verſe, bis

zu
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zu Ende des gantzen Buchs, ſind ebenfalls bloß er
zahlenden Jnhalts; ohne poetiſche Farben und

Bilder: Daher ſie auch nur proſaiſch werden uber
ſetzt werden.

Jch habe geglaubt, es wurde vielleicht
nicht unnutze ſein, den ſummariſchen Jnhalt

eines jeden Capitels zu beſtinmen. Daher habe

ich den Jnhalt der zehn Capitel, welche ich jetzt

liefere, kurtz, aber ohne doch das Weſentliche
vorbeizulaſſen, entworfen; und vorne beiſammen
hingeſetzt, damit man das Gantze des erſten Theils

dieſes gottlichen Buches, mit Einemmahl, uber—

ſehen konne. Jch glaube, kein Mann von Ge
ſchmack und Einſicht wird mir eine tabellariſche

Zergliederung meines Originals, oder die Ent—

werfung einer ſceletmaſſigen Analyſe deſſelben, zu

muhten. Gantze bibliſche Bucher, in ſcharfe, lo—

gikaliſche Zergliederungen, zu zerlegen, ich muß

es frei geſtehen, das iſt mir allemahl ein wenig la—
cherlich vorgekommen: Allein einen Dichter, einen

vrientaliſchen Dichter, einen Hiob dialectiſch zer
gliedern wollen, das iſt wohl noch etwas mehr,

als lacherlich. Selbſt Paulus und Petrus, ſo—
gar bei ihrer didactiſchen Proſe, konnen das durch

aus
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aus nicht vertragen, daß man ihre Gedanken in

ſcharfe, logikaliſche Zergliederungen bringt. GSie

ſchrieben Briefe: und kein vernunftiger Menſch
ſchreibet Briefe, nach einer genauen, dialectiſchen

Form. Wie tohricht wurde es alſo vollends ſein,

die poetiſche Begeiſterung eines Hiobs, und ſei
nen dahinſturmenden Affect, logikaliſch zergliedern

zu wollen! Man wage es doch nicht, dem Adler

den Flug nachzuweiſen, den er nehmen ſoll! Man
ſpure doch dem Fluge nach, den er wirklich
nimmt!
Solche Critiken, die den wurdigen Ton der

Erneſtiſchen theologiſchen Bibliothek treffen,
das iſt, welche Gelehrſamkeit, Beſcheideuheit,

und Billigkeit verrahten, und Grunde des Tadels
angeben, ohne den kleinen, verachtlichen, ſpotteln·

den Geiſt zu zeigen, der mehr Anfanger, als Man
ner von Gelehrſamkeit, zu beherrſchen pflegt, werde

ich, mit der aufrichtigſten Dankbarkeit, zu erken—

nen und zu nutzen wiſſen. Jch wollte gerne, daß
meine Richter auch meine Lehrer ſein mochten.
Wie unglucklich unterrichtet aber ein Lehrer, der,

durch eine Scharfrichtermiene furchterlich, immer
die Geiſſel in der. Hand hat! Manner, die da Eprach

kennt
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kenntnis, feinen Geſchmack, poetiſches Gefuhl,
Bekanntſchaft mit der poetiſchen Bibelſprache, und

mit dem kuhnem Rieſenſchritt der orientaliſchen
Dichtkunſt, beſitzen, und dabei den Hiob einigemahl,

in der Urkunde, durchgeleſen haben, das iſt, Man—

ner, wie ein Erneſti, und ein Michaelis Die
ſind meine Richter! Vor Jhrem Urltheil will ich
ſtehen, oder fallen! Hingegen fur diejenigen,
welche ſich einbilden, ſchone Wiſſenſchaften zu beſi—

tzen, wenn ſie nichts weiter, als einige neuere, deut—
ſche, witzige Schriften geleſen haben; welche,

ſie den hebraiſchen Tert Hiobs vor ſich haben, im

mer einen Seitenblick, auf den naheliegenden Bux—
torf, werfen muſſen; welche mit einem jedem Wort

verſtande, den man dem heiligen Dichter beilegt,
hertzlich zufrieden ſind, wenn er nur gute, hemile—

tiſche Materialien giebt, und (welches ſich wohl zu—

tragen kann) oft beſſere, als der richtigere Sinn;
welche, ohne die geringſte, ſcharfe Unterſuchung des

Verſtandes der heiligen Schrift, viele erbauliche
Dinge ſagen konnen, die aber nur den kleinen Feh—
ler an ſich haben, daß ſie auf Deutungen

die nicht wahr ſind; welche die Bibel, durch ihre
Einmahl angenommene Dogmatik, erkiaren, und

b ein
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ein Theticum des 18. Jahrhunderts, das noch
dazu, durch philoſophiſche Terminologie, jammerlich

geſchwacht, und nur zur Halfte wahr iſt, zum
Schluſſel des Verſtandes ſolcher Reden machen wol—

len, die, vor mehrern Jahrtauſenden, in dem er
habenſtem, orientaliſchem Cothurn, geſchrieben ſind;

fur ſolche endlich, welche die gantze neuteſtamentiſche

Theologie, mit ihrem gantzem Lichte, in die Bucher

des alten Teſtaments, zurucktragen, und dieſe, durch

jene, erklaren (welchen Fehler man, in dem Vortrage

der meiſten Prediger, merkt) Fur ſolche habe ich

gar nicht gearbeitet: Sie ſind nun einmahl zum ver

nunftigem Beyfallgeben, und zum vernunftigem
Cadeln, verwahrloſet: Und es wird ein wahrer Troſt

fur mich ſein, wenn ſie meine Arbeit nicht der ge

ringſten Aufmerkſamkeit wurdigen.

Unter meinen Richtern werden, allem Anſehn

nach, einige ſein, welche nicht gewohnt ſind, wie

edelmuhtige Gegner, im freiem Felde zu ſtreiten,

ſondern ſich, hinter ein eingeſchicktes Journalarti

kelchen, verſtecken, um einen Verfaſſer nicht zu ber

lehren, ſondern ihn, auf eine hamiſche Art, veracht

lich zu machen. Von dieſen Herren, deren Critit

es
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es nicht darum zu tuhn iſt, die Welt kluger, ſon
dern nur luſtig zu machen, muß ich mir eine dop

pelte Gerechtigkeit ausbitten: Erſtlich: Sollten
ſie, in einigen wenigen Stellen, eine gewiſſe Har-

tigkeit der Verſification finden; ſo belieben ſie, zu
bedenken, daß ich, bei den ſtrengen Geſetzen ei—

nes poetiſchen Ueberſetzers, die ich mir ſelbſt ge—

geben; bei der Kurtze, die ich mir vorgeſchrieben,

und die mit der freien Ausbreitung eines Cra—
mers, bei den Pſalmen, nicht zu vergleichen iſt;
bei der zwiefachen Feſſel des, in dem langem Ori

ginal, ſich immer gleich bleibenden Syllbenmaſ

ſes, und des Reims; eine gewiſſe weiche Ge
ſchmeidigkeit der Verſification, der Starke des

Affects, und der gedrungenen Bundigkeit des
Gedanken, wiewohl nur ſelten, habe aufopfern
muſſen. Dieſe Herren konnen mir zutrauen, daß

mein Ohr, gegen die kleinen Hartigkeiten des
Mechaniſchen des Verſes, gerade eben ſo empfind

lich iſt, als das ihrige. Allein ich habe immer
die feurige Starke des Gedanken, fur eine be
wahrungswurdigere Schonheit gehalten, als die
Weichheit des Verſes. Konnte ich Beides nicht

b 2 zu
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zugleich erhalten; ſo habe ich die letztere aufge

opfert. Konnen meine Richter aber Beides, nem
lich die geſchmeidigſte Verſification, und die kor—

nichteſte Gedankenſtarke, in der Kurtze, die ich
beobachtet habe, erreichen; Gut! ſo ſind ſie mei—

ne Meiſter, und ſie ſind dazu berufen, nicht mehr
unfruchtbare Journalartikel zu ſchreiben, ſondern

das gelehrte und ſchriftforſchende Publicum, mit
einer Ueberſetzung des Hiobs, zu erfreuen, welche die

meinige verdunkelt. Wie ich denn wohl uberhaupt

bitten wollte, daß diejenige, welche, nach einer

wirklich verkehrten Ordnung der Natur, erſt Kunſt
richter werden wollen, und hernach Gelehrte, an
ſtatt einen anzuglichen Artikel, in eine gewiſſe

gelehrte Zeitung, der die Hoflichkeit unſers Jahr
hunderts ein ſchwartzes Beiwort claſſiſch gemacht

hat, einzuſchicken, lieber ein Probchen von ihrer

Arbeit, wie ſie etwan den Hiob uberſetzen wur—

den, einſchicken, und das Urtheil gelehrter, ſchrift
kundiger, und poetiſcher Leſer, eben ſo wagen mo

gen, wie ich es wagen muß. Zweitens bitte ich
es mir, von dieſen Herren, zur Gerechtigkeit aus,

daß ſie es mir nicht zurechnen mogen, wenn ſie,

in
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in meiner poetiſchen Ueberſetzung des Hiobs, ge J
wiſſe Bilder, Vergleichungen, Wendungen, und

J

J

ſo eigentumlich ſind. Sie muſſen ſich erinnern,

Ausſchmuckungen nicht finden, die der oceidenta

liſchen, und beſonders der deutſchen Dichtkunſt,
ĩ

daß ſie kein Gedicht von eigner, deutſcher Com—

poſition, das vom deutſchem Boden ſeinen Ur— ĩ
ſprung hat, vor ſich haben, ſondern ein orientali—

ſches Gedicht, auf deutſchem Boden verpflantzt.
Kommen ihnen einige eintzelne Gedanken entweder

mit mir, ſondern mit dem Hiob, zu hadern: es
zu gewagt, oder zu matt, vor; ſo haben ſie nicht

ware denn, daß ſie erweiſen konnten, meine Ue—

 berſetzeruntreue, oder Ungeſchicklichkeit habe die
Gevdanken, kuhner oder matter, gemacht, als ſie,

in der Taht, ſind. Konnen ſie dieſes nicht, aus

Kenntniß des hebraiſchen Textes, erweiſen; ſo J
muſſen ſie das Critiſiren bleiben laſſen. Jch

t

durfte die Gedanken und Empfindungen des Ori J
ginals weder ſtarker, noch ſchwacher machen; und cn

4ich muſte ſchreiben, nicht, was Hiob hatte ſagen ll
konnen, ſondern was er hat ſagen wollen.

Ueberhaupt: Will jemand, als ein ſachkundiger und

b 3 edel
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edelmuhtiger Gegner, mit mir verfahren; ſo
muß er, mit guten Grunden, beweriſen: „Hier
„iſt die Bedeutung der Worter nicht richtig, oder

„unvollkommen getroffen; Dort iſt der Ord—

„nung, Folge, und Oeconomie der Gedanken,
„Gewalt geſchehn: Hier iſt ein Gedanke des
„Hiobs verfehlt, oder geſchwacht, oder mit ei—

„nem fremdem, aus der Bedeutung der Worter
„nicht nohtwendig flieſſendem, Zuſatz vermehret

„worden; Dort iſt der erweißliche Zuſammen
nhang, und der Zweck des Redenden, vernachlaſſi-

get worden: Hier hat der Ueberſetzer die jedes

„mahlige Evbe und Fluht des Affects, (wenn
nich mich ſo ausdrucken darf), wie auch die oft

„plotziche Abwechſelung verſchiedener Affecten,

„aus den Augen verlohren; Doort hat er ſeine
„erhabene Urkunde behandelt, als wenn er eine

„ſchwache Proſe vor ſich hatte, durch Verdunke—

„lung der leuchtenden Figuren, Schwachung der

„Metaphern, Benehmung der ſpruchreichen Kur
ute, u. ſ. f: Hier ſind einige unterſcheidende, und

nhervorſtechende Striche, in einem Gemahlde,

„nicht nachgezeichnet; Dort ſind einige Farben

nheller
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„heller aufgetragen worden, als Hiob ſie hat
n„auftragen wollen: Hier iſt eine Weitſchweifig-

nfkeit, die, durch das Geſetz der Verſtandlichkeit,

„nicht mehr entſchuldigt werden kann; Dort
„eine zu geitzige Kurtze, die den Hiob nicht ver

„ſtehn, geſchweige bewundern laßt: Hier iſt
n„dem Vers eine nervichte Starke des Gedanken

„aufgeopfert; Dort iſt nicht genug Verſifica—
ntionsleichtigkeit beobachtet worden, die doch, ohne

„Nachtheil der Schonheit, und der Folge der Ge—

adanken, hatte beobachtet werden konnen.

Werden die Critilen, uber meine Arbeit, dieſe
Gegenſtande betreffen; ſo werde ich mich verant—

worten, oder mich ſchuldig erklaren, und mich

beſſern. Sollten ſie aber einen andern Gang neh.

men, und ſich, durch Muhtwillen, und gehaſſige
Verunglimpfungen, unterſcheiden; ſo ſei es dar

um! Warum wollte man nicht, der lachenden
WMiene unſers leichtſinnigen Jahrhunderts, auch

etwas zu gute halten? Freilich gehort, zu der
edlern Freude, das Gute und Richtige zu bemer—
ken, mehr Einſicht, mehr Geſchmack, und mehr

gutes Hertz, als wie der groſſe Haufe unſrer ſcher

b 4 tzenden
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genden Kunſtrichter, welche groſtentheils noch

ihre froliche Jugend fuhlen, zu beſitzen pflegt.
Allein warum bewirbt man ſich nicht, um dieſe
wurdige Beſitzungen, in der Schule eines Erneſti?
der allemahl nutzlich unterrichtet, wenn er urtheilt;

der beſcheiden ſchonet, aber nie zur Krankung der

Wahrheit; der ſein kob, mit Weisheit, und ſei—

nen Tadel, ohne Galle, ausltheilt.

Gottes gnadige Vorſehung mache den geſun—

den Geſchmack, an ſeinem ewig liebenswurdigem

Worte, immer allgemeiner; und wurdige auch
meine geringe Arbeit, welche, aufrichtig, auf
dieſen Zweck gerichtet iſt, ihres heiligenden
Segens!

Berlin,
den 31. Auguſt 1769.

Johann David Cube.
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Erſtes Capitel.

702
Wemuhtscharakter Ziobs. Seine Familie. Sein

Vermogen. Groſſe Eintracht der Kinder
Ziobs; die, durch die Feierlichkeiten ihrer
Geburtstage, unterhalten wurde. Gottſelige

Behutſamkeit des Vaters dabei. Satan verſucht Giobs
Fronmmigkeit, bei Gott, verdachtig zu machen. Alles HaabeJ

und Gut giobs wird, von Gott, der Gewalt Satans uber
laſſen; nur ſeine Perſon nicht. Hiob buſſet ſein gantzes Ver
mogen, und feine Kinder, ein. Er trauret; aber mit einem
Gemuht, das erhaben genug iſt, Gott zu rechtfertigen, und9

zu loben.

Zweites Capitel.
Egtan tuht Gott den Vorſchlag, die Perſon Ziobs ſelbft

anzugreifen. Gott verſtattet es ihm; doch mit Ein
ſchrankung, ſeines Lebens zu ſchonen. Geſchwure, der

bren
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brennendſten und ſcheußlichſten Art, uberdecken giobs Cour

per. Sein nicht gantz verwerfliches Eheweib fuhret ihm, das
Vergebl:che ſeines bisherigen Eifers, in der praktiſchen Reli—
gion, zu Gemuhte. Siob beſtraft ſie; aber ſo, wie eine Per—
ſon beſtraft werden muß, die im Grunde fromm, und nur,

durch ſo viele, ſchrockliche Wiederwartigkeiten, weiblich auf
gebracht war. Drei Freunde ziebs, Kliphas von Theman,
Bildad von Sucha, und Zophar von taama, ſtatten einen
Beſuch, bei ihm, ab. Richts kann tragiſcher ſein, als der
Auftritt, bei der Unkunft der Freunde; Nichts unfreundſchaft—
ücher, und ſchrocklicher, als das Stillſchweigen derſelben.

Drittes Capitel.
cQ iob unterbricht dieſes Stillſchweigen, durch eine entſetze

liche Rerwunſchung des Tages ſeiner Geburt; eine Ver
wunſchung, welche ein liebreicher Kenner der menſchlichen
Schwachheit, die mit unerhorten Schmertzen kampfen muß,
entſchuldiget, und nur bedauret, daß er ſie nicht gantz recht—
ſertigen kann. Siob wunſcht, daß er wenigſtens, aufs fruh
zeitigſte, ein. Opfer des Todes geworden ſein mochte. An
genehme Beſchreibung des Todes, und des Grabes. Die
ſelbe ſcheint etwas dazu beizutragen, daß ſich der Sturm des
Affects, in der Seele Ziobs, einigermaſſen leget. Seine
Verwunſchungen ſinken, in ein wehmuhtiges Jammern, hin
ab; warum Gott nicht, wenigſtens denjenigen, welchen auſ
ſerordentliches Elend den Tod verlangenswurdig macht, den
Tod bewillige? Er ſchließt ſeine Rede, mit der ruhrenden
Vorſtellung, daß er immer, von neuen, und heftigern Schmer
tzen, angegriffen wurde; ohne den geringſten Zwiſchenſtanb
der Ruhe.

Viertes Capitel.
ſFliphas antwortet dem giob, in dem unertraglichen Mei
v ſterton der frommen Grauſamkeit. Er ſagt, Siob habe
andere zur Tapferkeit ermuntert; und nun ſei er ſelbſt feig

hertzig:
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hertzig: Seine gantze. Tugend ſei verdachtig: Kein rechtſchaf
fener Mann habe jemals ſo ſchrocklich gelitten: Boſewichter

bel? ſſlchea er hatten allezeit en o s Schickſal gehabt. Endlich will
Eliphas ſeinen Angriff auf ſeinen Freund, durch
gegebene, unmittelbare Offenbahrung vom Himmel,
derleglich machen.

RLv

Funftes Capitel.
EFliphas „auf das himmliſche Oratel ſtoltz, glaubt

wiederſprechlich dargetahn zu haben, daß giob
wicht, oder ein Heuchler ſei. Er trotzt: Er fordert

aus, ſich zu verantworten: Er giebt zu, auch Gottloſe,
Heuchler wurden zuweilen glucklich; allein ihre Gluckſeligkeit

ſei nicht des Namens wehrt. Darauf breitet
das Syſtem der gottlichen Regierung,

daſſelpe erfordere, daß Gott die Frommen allemahl

und die Gottloſen allemahl unglucklich mache Zuletzt

Etiphas viel Troſtlch s ſihe agen zu wollen: Allein ſein meiſtern—
der Strafton verbittert ſogar ſeine Troſtungen.

Secchſtes Capitel.

c

Giob, von den unbilligen Vorwurfen des Eliphas, aufs

empfindlichſte geruhrt, klaget, uber ſeinen unermeßlichen
Jammer. Derſelbe, ſagt er, hatte, billigdenkenden
Freunden, einige, ihm entfahrne, Heftigkeiten entſchuldigen
ſollen: Leute, die des Leidens ungewohnt waren,

ſchwerlich Mitleiden haben: Unſchmackhaft,
ſerſte ekelhaft ware ber Zuſpruch ſolcher Troſter
wurf der Heuchelei war giobs reinem ehrlichem

der unertraglichſte. Mit einmahl
eine kuhne Weiſe, er wolle ihm noch

er wolle ihmeinen ſchrocklichen und plotzlichen
Auch alsdann golle die Unſchuld ſeines Gewiſſens

ren:
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ren: Seine Kraft ſei, ohnehin ſchon, erſchopft: Es folge
nicht, daß er darum ein Heuchler ſei, weil er ſich nicht hel
fen konne: Allein Unbarmhertzigkeit, gegen elende Freunde,
das ſei ein unwiederleglicher Beweis der Gottesvergeſſen
heit. Vortreflich ausgemahltes Bild falſcher Freunde.
Ziob ſtellt ſeinen Freunden vor, daß er ihnen niemals tahtige
Beweistumer ihrer Freundſchaft abgefordert hatte: Deſto
mehr hatte er, von ihnen, wenigſtens Verſchonen im Urthei
len, erwarten konnen: Sie ſollten ihn uberzeugen: Sie ſoll—
ten aber Grunde brauchen, und nicht Schmahungen. Er
fordert ſie, zur ſtrengen, richterlichen Unterſuchung ſeiner Sa
che, feierlich, auf: Heldenmuhtig verſichert er, ſeine Sache
ſolle ſiegen: Jn ſeinen Reden hatte noch nie Falſchheit, noch
nie Betrug geherrſcht.

Siebentes Capitel.

Giob ſchuttet wehmuhtige Klagen aus, uber das allge—
 meine, menſchliche Elend; und noch weit wehmuhtigere,
uber ſeinen perſonlichen Jammer. Gehaufte, naturliche,
und ſchone Bilder, von der Kurtze des menſchlichen Lebens.
Biobs bittrer Schmertz tuht Gott die gewagteſten Vorhaltun
gen Die Schlage von ſeiner allmachtigen Hand waren zu
hart: Sein von ſich ſelbſt ſchon zerflieſſendes Leben brauche
nicht die gewaltſame Zerſtohrung, von der Hand einies all
machtigen Kampfers: Habe er geſundigt; ſo moge er ihm,
wenigſtens aus Ueberdruß, vergeben; damit er ihm nicht
mehr, als ein Anſtoß, im Wege liege.

Achtes Capitel.
gKildad, ein anderer Freund gziobs, ſteht nunmehr auft
 ein finſtrer und heftiger Mann, der den vorigen Gegner,
an unbilliger Harte, und Bitterkeit, noch zu ubertreffen ſcheint,
Er macht die Behauptung des Eliphas auch zu der ſeinigen;
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daß das auſſerordentliche Ungluck des Ziobs, und ſeiner Kin—
der, ein Beweiß ſey, daß er, und ſeine Kinder, Heuchler, oder
Ruchloſe, geweſen ſein muſſen: Bloß ſolche Leute wurden von
Gott geſchlagen: Rechtſchaffene hingegen waren glucklich,
und wurden immer glucklicher: Das beweiſe die Geſchichte
des Altertums. Ueberaus treffende Bilder des verwelken—
den Gzlucks der Heuchler. Vergleichung des verſchiedenen
Ausgangs der Rechtſchaffenen, und der Gottloſen. Die
Stellung der Gedanken ſelbſt verraht ſchon einen Menſchen,
der ſeine Troſtungen dadurch verdirbt, daß er ihnen zu viel
Galle zugieſſet.

Neuntes Capitel.
Giiob laßt ſich, durch ſeinen Schmertz, der durch die bit—

 tern Urtheile ſeiner Freunde, vermehret worden, ſo ge
waltia hinreiſſen, daß er behauptet, in ſeiner Verteidigung
gegen Gott, muſſe er bloß deshalb unterliegen, weil er, als
ein allmachtiger Schopfer, ihm unendlich uberlegen ſei: Sei—

ne Sache bleibe die beſte; nur Gott ſei zu majeſtatiſch: Seine
Unſchuld muſſe unausbleiblich triumphiren, wenn nur Gott
ſeine unumſchrankte Macht bei Seite ſetzen wollte. Erha
bene Schilderung der uberlegenen Majeſtat Gottes. Dieſe
fuchterliche Macht und Mafeſtat Gottes verwickele ihn in ſein

Ungluck, ohne daß er ihn zur Rechenſchaft fordern durfe.
Wenn er auch vollkommen gerecht ware; ſo wollte er ihm ſein

allerhochſtes Majeſtatsrecht, das keinen Wiederſpruch litte,

nicht ſtreitig machen. Die Leiden, die er erdulde, waren
vollkommen unverdient; Gott ſchicke ihm dieſelben, nach
einem abſolutem Deſpotismus, zu: Geſchahe aber das; ſo
muſſe ſich der vollkommenſte Gerechte, ſo muſſe er ſein ſo
gerechtes Leben ſelbſt, verdammen. Biob vergißt ſich, bei
ſeinem Affect, ſo ſehr, daß er behauptet, Gott ſetze, bei ſei
nen Strafgerichten, allen Unterſchied der Gerechten und Un—
gerechten, aus den Augen; ja, die Gerechten muſten am
eiſten leiden. Schone, geſteigerte Bilder von der Fluch

tigkeit
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tigkeit der glucklichen Tage Biobs. Wehmuhtige Klageu,
daß alle Hoffnung, fur ihn, verlohren fei. Bei der Ueber
legenheit Gottes, ſei keine Streitſache mit demſelben moglich:
Wolle er aber ſeine furchterliche Majeſtat nur bei Seite ſtellen;
ſo wolle er ſogar mit Gott rechten, und ihn uberwinden.

Zehntes Capitel.
Giob fahrt fort: Konne er, mit dem majeſtatiſchem und

allmachtigem Gott, nicht rechten; ſo wolle er wenigſtens
die Freiheit behaupten, ſeine Klagen, vor Gott, und vor
Menſchen, auszuſchutten. Der jammernde Ziob geraht
auf Ausſchweifungen, welche die ausgeſpannteſte Bruder
liebe nun nicht mehr entſchuldigen kann. Mit mehrerer
Maſſigung aber, ſtellt er Gott vor, wie herrlich er ihn er
ſchaffen habe: Es ſei hart, daß Gott ein ſo wunderbares,
und dabei ſo ſchwaches Geſchopf, ſchlagen wolle. Als ein
Unſchuldiger, ſei er ſchon, mit Schmach und Schande, uber
deckt; Was wurde nun alsdenn wohl aus ihm werden,
wenn er ſchuldig ware! Furchterliche Beſchreibung der
immer gehauften, neuen Plagen Ziobs. Er wunſchet
abermals, daß er niemals das Tageslicht erblicket haben
mochte: Doch iſt der Ton, in welchem er ſolches tuht,
weit gemaſſigter und ruhiger, als im drittem Capitel.
Der von Klagen erfchopfte giob bittet Gott, um einige, we
nigſtens augenblickliche, Erhohlungen, weil ja die ohnehin
ſchrockliche Todesnacht ſchon bevorſtehe. Schwartze
Farben, in dem Gemahlde des Todes, und des Grabes.



dogge
i.

Des Buchs Hiob
Erſtes Capitel.

—S
s wohnte ein Mann, im Lande Utz, V.

der hieß Hiob. Derſelbe war ein Mann

von durchgangiger Rechtſchaffenheit;

von geraden Abſichten; voller Ehrfurcht fur Gott;
und ein Feind von allem Boſem.

Seine Familie beſtand aus ſieben Sohnen, und V. 2.
drei Tochtern:

Sein Vermogen aber aus ſieben tauſend Schaa-V. 3.
fen, drei tauſend Cameelen, funf hundert Joch Och—

ſen, und funf hundert Eſelinnen. Er hatte ein uber—

aus ausgebreitetes Hausweſen. Jn gautz Arabien
gab es keinen ſo groſſen Mann, als Er war.

A Es
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V. 4. Es pflegten aber ſeine Sohne, in dem Hauſe des—

jenigen unter ihnen, deſſen Geburtstag einfiel, zu—

ſammen zu kommen; und ſich, von ihm, feierlich be—

wirthen zu laſſen. Alsdann pflegten ſie auch zu

ihren drei Schweſtern zu ſchicken, und ſie einladen

zu laſſen, daß ſie, in ihrer Geſellſchaft, eine ver—

gnugte Mahlzeit einnehmen mochten.

B. 5. So oſt aber Eine Geburtsfeier, bei dieſem oder

jenem Bruder, begangen war; ſo oft ließ Hiob,

ſeine gantze Familie, in ſeinem Hauſe, zuſammen
kommen: und bereitete ſie, durch Reinigungen, zur

Darbringung der Opfer, zu. Darauf ſtand er, an

dem folgendem Morgen, frub auf; und brachte dem.

Herrn zehn Brandopfer, fur ein jegliches ſeiner Kin-

der Eins. Denn vielleicht, ſprach Hiob, vielleicht

mogen meine Kinder geſundigt; vielleicht mogen ſie

Gott, einigermaſſen, aus den Augen geſetzt haben;

vielleicht mag wenigſtens ihr Hertz ſein befleckt wor

den. Und ſo pflegte es Hioh, nach einem jedem

Geburtstage ſeiner Kinder, zu halten.

J J

Es
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Es trug ſich aber, an einem gewiſſem Tage, zu, V.

da die Engel Gottes zuſammen kamen, ſich,

zu ihren. Dienſtleiſtungen, vor dem Jehova hin

ftelleten, daß auch der Satan mitten unter

thnen trat.

Da ſprach der Jehova zu dem Satan: Wo kommſt V.7.

du her? Der Satan antwortete dem Jehova: Von

verwuſtenden Durchſtreifungen des Erdbodens,

gewaltigen Durchzugen, durch denſelben, konune

ich her.

on

Hierauf ſprach der Jehova zu dem Satan: Haſt

du etwa auch einen verruchten Anſchlag, auf

Knecht Hiob, gemacht; jenen Mann, der ſeines

Gleichen nicht im Lande hatz der ein Mann
durchgangiger Rechtſchaffenheit iſt;

ſichten; voller Ehrfurcht fur Gott; und ein Feind

von allem Boſem?

V. 1.

Hierauf erwiederte der Satan dem Jehovar Halv.

gewiß nicht ohne gewinnſuchtige Abſichten furchtet

Giob den Herrn.

A2 Hfhuſt
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Hhaſt du nicht ſelbſt, um ihn, und um ſein

Haus, und um alle ſeine Beſitzungen, rings um—

her, eine Mauer von Dornen gezogen? Ja! Ge—

ſegnet haſt du das Werk ſeiner Hande: Seine Vieh—

heerden uberſtrmen das gantze Land, wie ein durch

brechender Fluß.

Allein mache nur die Probe! Laß deine Hand

nur einen feindlichen Angriff auf ihn tuhn! Nuhre,

auch nur dieſes oder jenes, von ſeinen Gutern, an!“

Jch ſchwore es, auch ſogar alsdann ſchon wird er,
mit der unbandigſten Frechheit, der Religion Ab

ſchied geben.

Virr. Da ſprach der Jehova zu dem Satan: Siehe!

ſogar alles, was er hat, zuſammen genommen, ſoll

deiner Gewalt uberlaſſen ſein: Nur gegen ſeine Per

ſon ſelbſt ſollſt du nicht Gewalt gebrauchen. Da

gieng der Satan, von dem Angeſicht des Jehova,

hinweg.
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Es begab ſich aber Eines Tages, da die Sohne V.rz.

und Tochter Hiobs, das Geburtofeſt ihres alteſten

Bruders, in ſeinem Hauſe, feierlich begiengen;

Daß ein Bote zum Hiob kam, und ſprach: Die V.rt.
Ochſen pflugten, und die Eſelinnen weideten, nach

ihrer gewohnlichen Ordnung;

Da brachen die Sabaer, wie ein Blitz, ein, V.igr
und nahmen das Vieh weg; und ſchlugen die Hu—

ter, mit dem Schwerdt: und ich bin nur allein

entrunnen, um dir die Nachricht davon zu bringen.

Als dieſer Bote noch redete, ſo kam ſchon einvV.is.

andrer, und ſprach: der Herr ließ Feuer vom Him—

mel fallen: das verbrannte die Heerde, mit den

Hirten: gantzlich hat es ſie verzehret; und ich

allein bin, mit Muhe, davon gekommen, dir

dieſe Nachricht zu melden.

Az— Als
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V.rr. Als auch dieſer Bote noch redete, ſo kam ein

dritter, und ſprach: Jn drei Haufen, drungen die
Chaldaer ein, tahten einen rauberiſchen Anfall auf

die Cameele, und trieben ſie hinweg, und ſchlugen

die Huter, mit dem Schwerdt; ich aber bin nur
allein ihren Häanden entwiſcht, um dir dieſe Nach

richt zu bringen.

V.rs. Da auch ſogar dieſer noch redete, ſo kam der

vierte Bote, und ſprach: Deine Sohne und deine

Tochter ſaſſen, in dem Hauſe ihres alteſten Bru

ders, frolich an der Tafel:

V.ris. Mit einmal erhob ſich ein entſetzlicher Sturm,

von der Seite der Wuſte her: derſelbe faßte die
vier Ecken des Hauſes; welches einſturtzte, und die

Kinder alle erſchlug: und nur ich bin davon ge—
kommen, um dir dieſe Zeitung zu melden.

Da
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Da fieng Hiob plotzlich an, ſein Oberkleid zu V.ao.

zerreiſſen: er beſchohr ſein gantzes Haupt: er fiel

zur Erden nieder, und betete, in tiefſter Demuht,

zu Gott,

und ſprach: Nackend bin ich, aus dem Schooßv.at.

meiner Mutter, gekommen: nackend werde ich
auch, in den mutterlichen Schooß der Erde, zu—

ruckkehren. Jehova gab mirs: Jehova nahm
mirs: Jehova ſei hochgelobet!

Jn dieſem gantzem Verhalten verſundigte fich V.ar.
Hiob durch Richts: Bis hierher hatte er kein un

geſaltzenes und bittres Klagewort, wieder Gott, aus—

geſchaumt.

44 Zweites
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Zweites Capitel.
nü

R,S
B. 3. &s trug ſich aber, an einem gewiſſem Tage, zu,

da die Engel Gottes, zu ihren Dienſtleiſtungen,

ſich vor dem Jehova hinſtelleten, daß auch der

Satan, mitten unter ihnen, vor dem Jehova,
hintrat.

J

V.-2. Und der Jehova ſprach zu dem Satan: Wo
kommſt du her? Der Satan ahutwortete; Von

verwuſtenden Durchſtreifungen der. Erde, von ge
waltigen Durchzugen, durch dieſelbe, komme icth

her.

Hierauf
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Hierauf verſetzte der Jehova dem Satan: Haſt

du doch nun einmal deinen verrüchten Anſchlag, auf

meinen. Knecht Hiob, ausgefuhrt? der ſeines Glei—

chen nicht im Lande hat; der ein Mann von durch—

gangiger Rechtſchaffenheit iſt; von geraden Abſich—

ten; voller Ehrfurcht fur Gott, und ein Feind von

allem Boſem. Auch ſogar itzt noch behauptet er

triumphirend ſeine Rechtſchaffenheit; ob du mich

gleich zum Angriff auf ihn gereitzt haſt, daß ich

ihn habe verſchlingen muſſen; ſo wenig er es auch

verdient hat.

V. J.

Der Satan aber antwortete: Mit Vergnugen V.

laßt ſich der Menſch eine Haut nach der andern

abziehn; mit Vergnugen giebt er alles, was er hat,

hin; wenn er nur ſein Leben erhalten kann.

Allein mache nur die Probe! Deine Hand tuht V.

nur einen neuen Schlag auf ihn! und der Schlat

treffe nur auf ſeine Gebeine, und auf ſein Fleiſch!
Jch ſchwore es, mit Trotz und Verachtung kundigt

er dir den gantzen Dienſt auf.

D

Az Da
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S: s. Da ſprach der Jehova zum Satan: Wohlan! Auch

ſeine Perſon ſei deiner Gewalt uberlaſſen! Nur an

ſein Leben ſollſt du dich nicht vergreifen!

VB.7. Da nahm der Satan, von dem Thron des Jer
hova, Abtritt; und ſchlug den Hhiob, von der Fuß—

ſohle, bis an den Scheitel, mit brennenden Ge—

ſchwuren, von der greulichſten Art.

S. 8. Hiob aber nahm ſich irdene Scherben, um ſich

damit die Haut wund zu kratzen: und er ſaß mit

ten unter der Aſche.

S.9. Hierauf ſprach ſein Eheweib zu ihm: Nun?
Auch ſogar itzt noch haltſt du veſt, an deiner

Rechtſchaffenheit? Wozu ein ſolcher Eifer der Gott

fligkeit? Gieb ihn auf, und ſtirb!

Darauf
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Darauf erwiederte Hiob: Wie eine jede Gottes-V.1u

vergeſſene Narrin reden wurde, ſo redeſt du: So
wollten wir denn alſo nur das Gute, das der Herr

giebt, freudig bewillkommen? Und das Boſe woll—

ten wir nicht, eben ſo freudig, willkommen heiß

ſen? Bis hierher wenigſtens verſundigte ſich Hiob

durch Nichts; auch nicht einmal durch ubereilte

Reden.

Da erhielten drei Freunde Hiobs Nachricht, vonsV.ir:

allem dem Ungluck, das denſelben betroffen hatte:

und es kam ein jeder, von dem Orte, wo er woh—

nete, zu ihm; Eliphas von Theman, Bildad von

Suchah, und Zophar von Naema. Sie hatten
alle drei mit einander die Verabredung getroffen, ih—

rem Freunde ihr Mitleiden zu bezeugen, und ihn

zu troſten.

Und
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V.rz2. Und voller Erſtaunen ſtarreten ſie ihn an: ſie
wagten ſich nicht zu ihm heran: ſie kannten ihn

nicht mehr: ſie ſchlugen ein lautes Geſchrei auf:

ſie weinten: ſie zerriſſen alle mit einander ihre Klei—

der: ſie warfen, mit Ungeſtunm, den Staub, uber

ihre Haupter, gerade gegen den Himmel.

V.rz. Und ſie ſaſſen, mit Siob, eine gantze feierliche
Trauerwoche lang, auf der Erde: nicht ein Eintzi
ger ſprach dem Hiob ein eintziges Wort zu; denn,

ſelbſt vor ihren Augen, waren ſeine peinigende

Schmertzen gewaltig. angewachſen.

Drittes

ul
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Drittes Capitel.
25*82t an ſchwieg. Doch giobs Schmertz nahm endlich freien Lauf; B. 1,

und nun taht ſich ſein Mund, zu bittern Klagen, auf;

und fluchete dem Tag, der ihn zur Welt gebohren.

Er ſprach; Es ſei der Tag, der mich gebahr, verlohren“ Va.z.

Verlohren ſei die. Nacht, die jauchtzend von mur ſprach:

„Ein Sohn, Ein Sohn gezeugt,!

Drittes Capitel.

ahher taht ſich. Hiobs Mund, zu heftigen Kla-V. 1.

gen, auf; und er fluchete ſeinem Geburtstage.

Und Ziob ſprach, mit lauter Stimme: V. 2.

Verlohten muſſe der Tag ſein, an welchem ich geboh. V. 3.

ren bin! Verlohren ſei die Nacht, welche aufjauchtzete,

und ſprach: „Estiſt ein Mann gezeugt,!

Der

21
aupÊt
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V. 4. Der ungluckſelge Tag!

Es uberdecken ihn des Chaos Finſterniſſe!

Ach! daß ihn doch Gott ſelbſt vergeblich ſuchen muſſe!

Kein heitrer Morgen ſtreu, auf ihn, ſein reines Lichtt!
B. 5. Der Todesſchatten greif nach ihm! und gebe nicht

ſein Erbrecht quf ihn auf! Gewolcke voller Grauen Iui

umſturmen ihn, auf ihm ihr ſchwartz Gezelt zu bauen!

Es ſchrocke ihn der Fluch, den man auf Tage legt,

wenn eine ſchwere Schlacht ein Volk zu Boden ſchlagt!

R.4. Der Tag meiner Geburt ſei ſtarrende Finſterniß!

Der von ſeiner Hohe ihn aufſuchende Gott muſſe ihn
nie finden! Nie muſſe das reine Tageslicht ſeinen prach

tigen Strahl auf ihn blitzen laſſen!
J

V.5. Die greulichſten Finſterniſſe muſſen nach ihm, all

nach ihrem Erbeigenthum, greifen! Ein ſchwartzer

Zug von Sturmwolken ſpanne, uber ihm, ſein Gezelt

aus! Es muſſen ihn bittere Verwunſchüngen er—

ſchrocken; wie die ſind, welche ein Volk, an dem

Tage einer unglucklichen Schlacht, ausſtoßt!

Die
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Die Nacht, die mich gezeugt! Die ſchrocklichſte von allen! V. e.

Dreifache Finſterniß muß auf ihr niederfallen!

Vernichtet ſoll ſie ſein! Jns Chaos ſturtze ſie,

woher ſie kam, zuruck! Sie triumphire nie,

wie eine andre Nacht, dem Tage an der Seiten!

Kein Monat nehme ſie in ſeinen Lauf der Zeiten!

Sie bleibe unfruchtbar, und harter, als ein Stein! V. 7.
Kein Jubelkied ſoll mehr in ihr gehoret ſein!“

Die Nacht aber, worinn ich gezeugt worden! V.

Ewigdaurende Vernichtung ergreife ſie, und halte ſie

veſt! Nimmermehr muſſe ſie, an Einem der Tage
itn Jahre angeſchloſſen, triumphiten! Hinweggetilgt
muuſſe ſie ſein, Zahl Monden!

J J

oll ſie nicht hinweggetilgt ſein) Siche! ſo muſſe V. 7.
bieſe Nacht ſo unfruchcbar bleiben, wie ein Fels!

Kein Lied eines frolichen Sangers muſſe ſich imehr, in

ihr, horen laſſen!

IJhr
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J. 8. Jhr Meiſter in der Kunſt, die Tage zu verfluchen!

Jhr ſollt, fur dieſe Nacht, ſchrockhafte Namen ſuchen.

Nennt ſie „der Ungehen'r verwunſchte Schopferin,!

V. 9. Erſchrocken ſoll, vor ihr, der Abendſtern entfliehn,

und ſelbſt verfinſtert ſein! Sie ſeuftze nach dem Schimmer

Des allerſchwächſten Lichts; und das erſcheine nimmer!

Sie ſeh' es nicht, wie ſchon der Sonne mattes Licht,

Durchs Morgenroht, als wie durch Augenwimpern, bricht!

V. s. Sie muſſe, von den Verwunſchern der Tage, von

den geſchickteſten. Meiſtern unter ihnen, durch die
eigentlichſten Fluchnamen, ausgezeichnet. werdent

ß

J
1 Sie muſſe die Schoöpferin des Leviathans, von

ihnen, genannt werden!

V. 9. Die Sterne ihrer Abenddammerung muſſen vor ihr

zuruckſtarren, und ſelbſt ſtarrende Finſterniß anziehn!
Sie muſſe nach dem ſchwachſten Schimmer des Lichts

ſchmachten; und vergeblich! Sie muſſe nicht den

ſchonen Anblick der Augenlieder der Morgenrohte

genieſſen!

Warum
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Warum verſchloß ſie. nicht den Leib, der mich getragen, V. io.

eh' meine Augen noch des Lebens ſchwere Plagen,

das Looß der Sterblichen, und meinen Jammer ſahn?

Warum ſtarb ich denn nicht, von Mutterleibe an?
V. 11.

Warum mußt' er mir nicht, ſogleich, mein Grabmal geben?

ſelbſt. ſein das Grab? Warum verlohr ich nicht mern Leben,

als ich, zum Elend, kam, aus meiner Mutter Leib?

Warum bemuhte ſich, bei der Geburt, das Weib,

das mich, auf ihren Knien, bekummert aufgefangen?

Jch Aermſter! warum mußt!' ich an den Bruſten hangen?

Vira.

n

Veill ſie nicht die Tuhren des Leibes meiner Mutter V.io.

verriegelt hat: alsdann wurde ſie, uber meinen Jam—

mer, eiüe Decke geworfen, und meiner Augen geſcho—

net haben.

Warum ſtarb ich nicht, in dem Leibe meiner Mut-?Wit.

ter? Warum ſtarb ich nicht, ſobald ich daraus hervor

gegangen war?

Warum haben mich die, Kniee der Wehmutter, ſo V.un.

dienſtfertig, aufgefangen? Warum boten ſich mir die

Bruſte an, daran zu ſaugen?

B Wor
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V.az. War' ich ins Grab geſenkt, eh' mich mein Ungluck traf,

wie ruhig ſchlief' ich nun den ſanſten Todesſchlaf,

aus dieſes Lebens Sturm gebracht, zum ſichern Frieden!

Wie ruh'g von dem Schmertz, von dem die Adern ſieden!
V.14. Von dem mein Geiſt entbrennt! Wie glucklich war ich nun!

Wurd' ich denn nicht ſo gut, in meinem Grabe, ruhn,
als Furſten, die ihr Grab, das noch die Nachwelt ſchauet,

des Todes Wuſtenei, ſich prachtig ausgebauet?

D.15. und dann ihr letztes Haus, mit Silber und mit Gold,

verſchwendriſch ausgefullt?

Daaz. Nun lage ich ſchon, auf der Erde, dahin geſtreckt!

Nun ware ich ſchon, fur des Lebens ſturmende Unru—
hen, in Sicherheit geſetzt! Nun begrube mich ſchon der

tiefſte Todesſchlaf! Nun ware ſchon der Schmertz,

der in dieſer Bruſt kochet, in Ruhe verwandelt!

V.ra. Nicht weniger glucklich wurde ich mich ſchatzen, als
wie die Konige, und ihre am Staatsruder utzende Die

ner, welche (durch Errichtung ſtoltzer Grabmaler) ſich
prachtige Ruinen des Todes bauen.

Verz. Eben ſo glucklich wurde ich ſein, als Furſten, die
ihr letztes Haus, ihr Grab, mit Schatzen, von Gold

und Silber, anfullen.

Ach!
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Ach! hatt' ich nur geſollt, Vis.

wie ein unzeitges Kind, der Mutter Leib entflieſſen!
Hatt' ich doch, als er mich gebahr, noch ſterben muſſen!

Wohltahtge, ſtille Gruft! Geſegnet ſeiſt du mir! V.i7.
Der arme Sterbliche! wie ruht er ſich, in dir,

von langem Jammer aus! Fern von des Treibers Stimme, Vers.

fern von des Siegers Trotz, und des Tyrannen Grimme,

genießt er ſeiner Ruh, An ſtoltzer Sicherheit.

(Ware aber meiner Mutter Leib mein Grab gewe-V.rs.

ſen,) ſo wurde ich, als eine verborgen gehaltene, un

zeitige Frucht, nicht einmal dafur angeſehn werden,

da geweſen zu ſein; ich wurde nicht anders angeſehn

werden, als Kinder, die wenigſtens nicht das Licht

erblickt haben.

Dorten (im Grabe) horen die, durch heſtige Affec-B.u7.

ten, zerruttete Sterbliche auf, hin und her geworfen

zu werden: dort ruhen ſich diejenige aus, welche, vor

erſchopfter Kraft, mude dahin ſinken.

Dort genieſſen diejenige, welche das Joch der Ger V.u.

fangenſchaft druckte, gemeinſchaftlich, des tiefen Frie—

dens, und der Sicherheit; ſie horen nicht die tyranni

ſche Stimme des Treibers.

B 2 Von!?
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V.19. Dort iſt ſich Alles gleich; und gleiches Gluck erfreut

Den Groſten in dem Volk, den Niedrigſten im Lande:

Und Herr und Knecht ſind dort von gleichem Rang und Stande.

V.a2o. Sagt, warum laſſet Gott dem noch ſein Lebenslicht,

dem die Verzweifelung ſein kampfend Hertz ſchon bricht?

V.a1. Die langſt den Teod gewunſcht, und nicht gefunden haben,

die ſchmachtender nach ihm, als wie nach Schatzen, graben,

V.io. Dort ſtehn vornehme und niedrige Menſchen in glei

chem Range; und der Knecht iſt ſo viel wehrt, als der

Herr, der ihm die Freiheit geſchenkt hat.

V.o. Warum mag doch Gott denen, unter dem Elende

kampfenden, und ermudenden Menſchen, noch das

Tageslicht verſtatten? Warum mag er doch denen,

deren bittrer Grahm bis zur Verzweiflung heranſteigt,

das Leben laſſen?

V.en. Die, mit Sehnſucht, auf den. Tod warten, und ſiehe!

er kommt nicht! Die eifriger nach ihm graben, als wie

nach den verborgenen Schatzen der Erde.

die
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die, bis zum Tantzen froh, in ſtoltzen Reihen ziehn, V.as.
die von der hohen Luſt des Trwumphirers gluhn,

und voller Jauchtzen ſind, wennz ſie ihr Grab gefunden,

Sagt, warum leben die? Und die verhaßten Stunden, V.a3.

was nutzen ſie dem Mann, den Gottes Zorn verwarf,

der ſeine Sache nicht ihm flehend klagen darf,

und dem ſein Gott den Weg, zu ſeinem Thron, verzaunet?

Mein Seuftzen iſt mein Brodt; und wenn mein Auge weinet, V.24.

das dient mir ſtatt des Trancks.

Je

Die, bis zum feſtlichen Tantzen, frolich ſind; deren V.az.

Auge von der ſtoltzen Freude eines triumphirenden Sie

gers gluht; wenn ſie endlich das Grab gefunden.

Was ſoll' doch das Leben einem elenden Manne, V.az.

dem ſein Weg, zutn Recht zu gelangen, verſchloſſen

worden? und dem Gott ſelbſt alle Zugänge zu ihm ver—

zaunet hat?

Thranen ausgegoſſenes Heulen dient mir zu meinem

taglichen Getranck.

B 3 Was

nue J 2J 2

Seuftzer. ſind mein tagliches Brodt; und mein in V.24.
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Lag. Was ich nur furcht', iſt nah:

Kaum fuhl ich Einen Schmertz, ſo iſt ein neuer da,

der, noch empfindlicher, mein blutend Hertz zerreiſſet,

5
und meine Ahndungen noch groffre furchten heiſſet.

Der tiefſte Kummer! Ach!. ich werd ihm nicht entgehn,
von meinen Freunden mich verſchmaht, verdammt zu ſehn!

V.a6. Wer giebt mir meine Ruh, ach! wer giebt ſie mir wieder?
Wo ſuch ich Troſt? Wo leg' ich mich mit Frieden nieder?

n
I— V.ar. Kauin ergreifen mich die Schrockniſſe des Einen Ue
458 bels; ſo hat mich ſchon ein neues, und ſchwerkres, uber—

raſcht. Ja! ſo gar das Uehel, woſur. ich am heftig
ſten erzittre ruckt auf mich heran

414
1 uuuluòr

J V.as. Nirgends finde ich meine vollklommene Ruhe wie
der: Nirgends ſinde ich! auch nur. Maßigung mieines

I Jammers:
J

g

S
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Ein Augenblick ſei nur, mich zu erhohlen, mein!

Umſonſt! Sieh! es ergreift mich immer neue Pein;

und bange Furcht entzundt die Bruſt mit neuen Flammen,

und alle Wetter ziohn ſich, um mein Haupt, zuſammen.

Viertes Capitel.
MNeierauf ſprach Eliphas von Theman: Laſſe nur Vi.a.
Freund! ein geringes Wort, auf das, das dir entfuhr,
Das deinem Schmertz entfloß, ſich zitternd zu dir wagen?

Nirgends ſinde ich, auch nur auf Einen Augenblick,

Erhohlung. Neue Ungewitter von Ungluck donnern,

auf meinen erſchutterten Geiſt, daher.

Viertes Capitel.
G

S

ierauf antwortete Eliphas von Theman, und v. 1.
ſprach:

Darf man wohl einen kleinen Verſuch machen, V.x.

JJein Wortchen dan dich zu richten? o Ziob!

B 4 Ja
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Ja freilich! Ungeduld wird uber Unretht klagen,
beim ſanſten Tabel ſelbſt. Allein, wer darf denn nun,

1. da du ſo tohricht ſprichſt, dem Strafwort Einhalt tuhn?
V.73. Wie manchem, dem die Noht den ſchwachen Muht gebrochen,

J

haſt du beſchamende Verweiſe zugeſprochen?

Warf ſeine Hand den Schilb, wie fetge Kumnpfer, hin;

J

wie hulfreich ſah man dich, auf ſeinen Kampfplatz, fliehn?.
Wie reitzte ihn dein Wort, ſich wieder aufzuraffen!

Wie hertzhaft gabſt du ihm die weggeworfnen Waffen!

Wie muhtig ſtarckteſt du des ſchwachen Streiters Hand!

J Freilich! uuch das wirſt vu ſchon, müt heftiger
J Ungeduld, aufnehmen. Allein wer kann denen ſich
j

heraustrangenden Worten Einhalt tuhn?

1

J »9

V. 3. Bedenke es nur, wie manchem Zaghaften haſt

du Verweiſe ertheilt! Wie manche Hand, die den“

Schild ſincken ließ, haſt du geſtarckt!

ĩ J
J J
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Er ſtralichelte. Dit ſprachſt. Und ſſtehe da! Er ſtand. V. 4

Ein Schlag warf ihn dahin. Du hobſt ihn auf, aufs neue.

So tapfer dachteſt dui Nun kommt an dich die Reihe. V.5.

Allein wie reiſſet dich' dein wilder Unmuht hin!

Wie bricht Verzweiflung dir den ſohſſt ſo edlen Sinn!

So iſts denn nun ein Nichts, was du vom heilgen Leben, V. 6.

von Gottesfurcht, Bertruun, und Hoffnung, vorgegeben?

D 2

Wie manchen Strauchelnden hat dein Zuſpruch auf-V. 4.
gerichtet! Wie manches ſchon zu Boden geſchlagenes

Knie haſt du, unbeweglich veſt gemacht!

Allein da nun die Reihe an dich kommt; ſo liegſt duv.5.

unter, vor Untzedult: Da es dich betriſt; ſo biſt du

auſſer dir, bis zur Berzweiftling.

Ê 2 2 2— i  eteoeeks bÊe

So iſt es denn ſogar ein Nichts, mit deiner, ſo oft V.

Lon dir im Munde gefuhrten, Frotnmigkeit, Vertrauen,

Hoffmung und geſamten Recheſchaffenheit deines

Wandels!

B5 Sinn
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V. 7. Suin Gottes Wegen nach! Gieb nur Ein Beiſpiel au,

daß ein rechtſchaffener, daß ein gerechter Mann,

je des Allmachtgen Zorn, in furchterlichen Wettern,

und ſeiner Rache Arm ſein ſtoltzes Gluck zerſchmettern.

V. und ſchnell vertilgen ſaß! Jch aber ſah' es oft,

daß eine hoh're Haud den Heuchler, unverhoft,
gewaltig niederſchlug. Er pflugte Liſt und Lugen,

und ſaſte Bosheit aus; und was er, mit Vergnugen,

fur andre ausgeſatt, das erndtete Er ein.

V.7. Gieb nur Ein Beiſpiel an, daß ein Unſchuldiger
ſo ſchrocklich gelitten hat! Stelle ſie mir auf, die recht

ſchaffenen Leute, die, durch ſo plotzlche, ſo auſſeror-
dentliche Gerichte, ſind ausgerottet worden!

V. 1. Jch hingegen habe es ſelbſt geſehn, daß diejenige,

welche Unrecht gepfluget, und Botheit ausgeſuet haben,

auch Unrecht und Bosheit haben einerndten muſſen.

2*

Gott
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Gott drohte; und er ſtarb von des Allmachtgen Draun; V. 9.

Der Hauch des Ewigen, und ſeiner Naſe Schnauben

mußt' ihm, im Augenblick, Gluck, Stoltz, und Leben rauben.

Oft ſah' ich auch den Trotz des frechen Laſterknechte,

des ungebandigten Verachters alles Rechts,

durch Gottes Arm gebeugt: Sein ſchrocklich Lowenbrullen,

nach frommer Armen Gut, hat Gott gewußt zu ſtillen.

Er machte Niedrigen, zu dem, den Zugang leicht,

deß ſtiller Lowenſtoltz ſie oft zuruckgeſcheucht:

Den Zahn, der ſchon begann, an fremdem Gut zu nagen,
der jungen Lowen Zahn hat ſeine Fauſt zerſchlagen.

V.ic

Sie kamen um, durch den Hauch Gottes: Ja!vV.9.

ausgetilgt wurden ſie, durch das Schnauben ſeiner
Naſe. GSchrockliche Ungewitter von Ungluck bra—

chen, vbom Himmel, plotzlich äuf ſie herein, und ver—

zehreten ſie.)

Auch das Brullen des Lowen, und die murmelnde g.io—

Stimme des trotzenden Lowen, und die Zahne des
jungen Lowen ſind zerbrochen worden.

Dem
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V.ri. Dem Lowen, der noch ſtark an Muht und Kraften war,

Der trotzig ſeinen Raub verfolgte, riß er gar
den ſchon erhaſchten Raub, gewaltig, aus dem Rachen:

Dann fiel, mit bebenden, von langem Hunger ſchwachen,

verzehretem Gebein, der Rauber todt dahin:

Ja! ſeine Jungen ſelbſt ſah man erſchrocken fliehn;

Sie haben, da ſie ſonſt das ſchwachre Thier zerriſſen,

nun andern wiederum zur Speiſe dienen  muſſen.

J J

r

V.in. So gar der Lowe, in ſeiner groſten Starcke, und

voller Muht, hat ſich den Raub aus den Klauen
reiſſen laſſen, und vor Hunger ſterben muſſen:
Die Jungen der Lowinnen haben nun anbern zur

Beute dienen muſſen, und ſind gewaltſam zerriſſen

worden.
2

Daoch,
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Doch, Freund! der Himmel ſelbſt hat ſich bereits erklatt, V.is.
wie ungerecht dein Mund ſich uber ihn beſchwert.

Er offenbahrte mirs; und du mußt meine Lehren,
als redete ein Gott, mit tiefſter Ehrfurcht, horen.

So: wie ein Furſt geheim, zum Lieblingöfreunde, ſpricht

er ſtiehlt ſich hin zu ihm; ein andrer merckt es nicht: J
So iſt mir auch ein Schatz von Wahrheit offenbahret,

und horchend hat mein Ohr den theuren Schatz bewahret.

Doch es iſt mir auch eine gottliche OffenbahV.ia.

rung, als eine beſondre Gnade, insgeheim mitge—
theilt worden: Mit Begierde hat mein Ohr den
koſtbaren Schatz der Wahrheit eingenommen.
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V.iz. Ein tiefer Schlaf vom Herru, der Menſchen uberfällt,

die er des hohern Rahts der Weisheit wurdig halt,

ergriff auch mich: den Schwarm von wilden Phantaſien

ſah mein entzuckter Geiſt, vor ſich, voruber ziehen;

Er wallte, durch ein Meer von ſchweren Traumen, fort:

V.14. Da fuhr mir, durchs Gebein, ein. Schrocken, wie ein Mord:

Ein zitternd Beben flog, durch alle meine Glieder.

V.is Es ſturmete: Gott kam, in einem GSGturmwind, nieder:

Es rauſchte hin und her: es ſtarrte mir das Haar:

V.rz. Schwere und dahin reiſſende Gedanken, die, durch

nachtliche Geſichte, hervorgebracht werden, wenn ein

von dem Herrn geſandter Schlaf die Menſchen begrabt,

hatten auch mich ergriffen;
t 4

V14. als mich Furcht und gewaltiges Schrocken uberfiel,

und alle meine Gebeine bebeten:

S.is. Es erhob ſich ein Sturmwind, welcher, vor mei—

nen Augen, beſtandig, hin und her hrauſete: es ſtarre

ten mir die Haare, an dem Leibe, in die Hohe.

 Ein
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Gin Bild, an dem mir nichts zu unterſcheiden war, V.1s6.

trat mir vor Augen hin: Kein Sturm war mehr zu horen:
Gott ſprach; und ich vernahm des nahen Gottes Lehren:

„Jſt wo ein Sterblicher, vor ſeinem Gott, gerecht,
Viip.

„Er, der ſechon Sund' und Tod, in ſeinem Vuſen, tragt,

von ſeiner Bildung an? Kann wo ein Menſch auf Erden,
A„durch ſeinen Schopfer, frei von Schuld erklaret werden?

„Sieh!? Gottes Knechte felbſt, die ſtets ſein Antlitz ſehn, V.rt.

A„ſind Nichts, vor ihrem Herrn; ſie ſtehn, doch, wenn ſie ſtehn,

Aſo ſtehn ſie nur durch ihn:

3— 2
Mit einmal ſtand ein Bild, woran ich nicht die ge-V.as.

ringſte ſichtbare Geſtalt erkennen konnte, die Herrlich—

keit des unſichtbaren Gottes ſelbſt, vor meinen Augen,

da: Der Sturm hatte ſich gelegt; und aus der ſtillen

Luft horte ich eine Stimme, die ſprach:

„Wird je ein elender Menſch, vor dem RichterſtuhlV.i7.

„Gottes, Recht bekommen? Wird er wohl, von

„ſeinem Schopfer, fur rein erklaret werden?

„Siehe! ſelbſt in ſeinen erhabenſten Knechten, er: V.nn.

„kennt er keinen ſveſten Grund der Heiligkeit:

J
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„So heilig ſeint Engel, 5

„ſo herrlich ſie auch ſind, ſo merkt er ihre Mangel;

„und zeigt fle ihnen an; und, daß ſie nicht getahn,

„was das erhabne Recht der Gottheit fordern kann.

V.i9.„Sind aber Mangel, ſelbſt an ſeinen hohern Knechten:
„wie darf der Menſch der Wurm! mitſſeinemSchopfer rechten?

Adeß Geiſt ein Haus von Leim, ein brechend Haus bewohut,

„das, wenn es Einſturtz droht, nicht des Bewohners ſchontz
„ihn mit zu Boden reißt, Vernuuft, und Tugend ſtohret,

„und ihn, daß ſeine Kraft auf Stauk beruhe, lehret.

„Die armen Sterblichen! Unzahlig Ungemach,
„von ihrer Wiegen an, zermalmt ſie, nach und nach,

nwie eine Mott' ein Kleid, langſam und ſtill, zernaget:

J nue ĩ 2 5 1.—ne uuee
J ĩ

J 2 2.8ue

STT

„Selbſt ſeinen Engeln bringt:er Mangel in Be
„rechnung.

V.id. „Wie wird es nun vollends, den Bewohnern der
„Hauſer von Tohn, ergehen? deren gantze Anlage

„Staub iſt; welche, durch unzahlige Schmertzen,

„zernaget werden, wie ein Kleid von der Motte.
kn
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„Jhr Leben iſt Ein Tag: den gantzen Tag geplaget,

V.ao. J„zerſtoſſen, und gepreßt, gehn ſie zuletzt dahin, J

Jund kommen nie zuruck. Man darf ſich nicht bemuhn,

Adie ſinkende Narur gewaltſam hinzuſturtzen:
4

„Sie wirkt ſchon ſelbſt genug, ihr Ziel ſich zu verkurtzen.
J

„Gewiß! der Nervenbau, des Geiſtes beſte Kraft,
V.at.

„iſt ein entwurtzelt Nichts, vom Tode hingerafft:

„Des Menſchen Leben iſt ein Tod; er ſtirbet ſtundlich:

„Und Nichts iſt veſt an ihm, Nichti dauerhaft, Nichts grundlich.

2

nI

„Von der Geburt an, bis ans Grab, werden ſie, V.uo.

„nach und nach, murbe gemacht: Endlich gehen ſie

„dahin, auf immer; ohne Hoffnung, wieder zu kom—

„men;z wenn ihnen auch keine fremde Hand Gewalt
„zufuget.

„Wahrhaftig! was gleichſam den Nerven ihrer Na-V.ar.
„turkrafte ausmacht, auch das iſt ein entwurtzeltes

„Nichts: Jhr Leben iſt ein beſtandiges Sterben:
„Nichts Veſtes, Nichts Grundliches iſt bei ihnen zu
Afinden.

C Fünftes
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Fünftes Capitel.

v. i. Oo ſprach die Gottheit ſelbſt! Nun, Hiob denke nach,
was bringſt du, wieder das, was der Allmachtge ſprach,

zu deinem Schutze, vor? Verſuchs nun noch, und klage,

daß man dir Unrecht tuht! Geh vor Gericht, und trage

dort deme Sache vor: Gewiß? dein Gott erſcheint,

und ſtopfet dir den Mund.

2

Funftes Capitel.

BiV. 1. cCJerſuche es doch nun einmahl, deine Rechtsſache

fortzuſetzen! Wahrlich! dein Gegner (Gott) wird

dir zu antworten wiſſen.
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Wohlan! zu welchem Freund,

ju welchem Heiligen willſt du nun Zuflucht nehmen?

Kein Weiſer uneid't das Gluck des Sunders: Finſtres Grahmen, V. a.
und hamſcher Neid bringt nur den Albernen ins Grab.

Oft ſah ichs zwar, daß Gott dem Tohren Reichtum gab: V. 3.
Oft ſah ich zwar ſein Gluck gewaltge Wurtzeln ſchlagen:

Doch plotzlich lag er da; und offentliche Kiagen

verwuuſcheten, mit mir, ſein ſchnellgeſturtztes Haus.

Wen aber, unter allen Heiligen, willſt du erſuchen,

deine Vertheidigung zu ubernehmen?

Wahrlich! ein Tohr muß es ſein, den der Grahm V.

(uber gluckiche Sunder) verzehrt: Nur Unerfahrene

legt neidiſche Eiferſucht ins Grab.

Jch aber ſahe das Gluck des reichen Tohren tief 3.
unter ſich wurtzeln: Doch plotzlich mußte ich mich,

mit den offentlichen Verfluchungen ſeines Hauſes,

vereinigen.

C 2 Das
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V. 4. Das Schickſal ſchloß ſein Kind, von allem Segen, aus:

Wenn Gott es richtete, ſo machte ers zu Schanden;

und ſchlug es in den Staub: und alle Retter ſtanden,

ʒ. beſchamt und troſtloß, da. Mit Wolfeshunger fraß
der Rauber ſeine Frucht, die an dem Weinſtock ſaß.

Selbſt Dornen brach er durch, um die nun reifen Trauben,

vor ſeinen Augen ſelbſt, auf Einem Tag, iu rauben!

B. Seine Kinder wurden von allem Segen ausge—
ſchloſſen: Zertreten wurden ſie, in dem Thor des

Gerichts; und kein Erretter konnte es abwenden.

4
4

J J 9

V.5. Heißhungrige Rauber fraſſen ſeine Weinerndte:
Sogar aus Dernhecken riſſen ſie die Trauben her

vor:

Gleichwie

I J
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Gleichwie ein knoticht Netz die Vogel uberraſcht;

ſo wird der reiche Tohr, in ſeinem Stoltz, erhaſcht:

Des Unglucks Strick umſchlingt, unwiederſtehlichmachtig,

ihn, und ſein Haus und Gut. So Tugend

von ihrem Gott erhoht: Ein Sturmwind aber ſchlug

din Tohr zu Boden hin; denn VBosheit und Betrug
J

erhebet nie das Haupt, wird nie auf Erden grunen.

Ein unzerreißbares Netz umſchlang ſeine, und
ſeines Hauſes Reichtuner, mit Einmahl.

Nie wird der Betrug, auf Erden, fortkommen: v. 6

Nie wird die Bosheit, auf derſelben, ihr Haupt
einporheben.
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V. 7. Laß nur den Laſterknecht der frechen Tohrheit dienen;

J Doch ſieh! die Blitze fliehn ſchon, auf ſein Haupt, herab.

V. s. Die Wiſſenſchaft, die mir Fleis und Erfahrung gab,
theil' ich dir, Ziob! mit: Jch will mein Forſchen ſcharfen,

und, auf den Weg des Herrn, der Sorgfalt Blicke werfen.

ee
1

J

n

ue d
uueI—

 V.7. Du erblickeſt zwar den, zu allem Frevel, abge
harteten Laſterknecht: Erblicke aber auch die leuch
tenden Blitzſtrahlen, welche, von der Hohe, aif ihn

herabfahren!

S. 2. Wahrlich! ich will den Wegen der gottlichen
Vorſehung genauer nachdenken: Meine Reden ſoi

üue len ſeine Regicrung ins Licht ſetzen.
11

Wie
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Wie groß iſt, was er tuht! Ach! man ergrundets nie! V. 9.
Die Wunder ſeiner Hand! Wie viel! Wer zahlet ſie?

Ein Regen Gnade ſtromt, erquicklich, auf die Erde, V.io.
auf den Zertretnen, hin; daß Er erhohet werde: V.ii.
Jhn reißt der Allmacht Arm, ſchnell, aus dem Schlamm, hervor,

bringt ihn an ſichern Ort, und ſtellt ihn hoch empor.

5

JJ 25

Er iſt es, der groſſe Tahten tuht: Niemand kann V.
ſie ergrunden. Welche Wunder! Niemand kann

ſie zahlen.

Wie er ſanfte Regen auf die Erde hinſchuttet; V.uo.

wie er Strome ſich uber die Straſſen ergieſſen laſ—
ſet: (ſo erquicket er die Unterdruckten;)

Um den Niedrigen den Gipfel (der geſturtzten V.ui.

Stoltzen) einzuraäumen; um die im Schlamme
Sitzenden, auf einen unuberwindlichen Sicherhrits—

platz, emporzuheben.

C4“ Voll



40 Das Buch Hiob.
J.12. Voll Argliſt uberſchlagt die Rechnungskuuſt der Sunder

ein kunftig Gluck; doch Gott macht ihre Rechnung minder,

ſtohrt und verwirret ſie: So viel auch Liſt erfand;

ſo fehlt ihr doch zuletzt ein richtiger Beſtand.

V.13. Umſonſt verſucht der Witz, durch Krummungen der Lugen,

der ewgen Weisheit Macht verſchlagen zu beſiegen.
Wie Vogelleim den Fuß des ſchwachen Thierchens halt;

ſo fah't der weiſ'ſre Gott die Weiſen dieſer Welt,

durch ihre eigue Liſt:

V.rz. Er bringt die Ausrechnungen der Atgliſtigen der—
geſtalt in Verwirrung, daß ihre Hande nie eine

richtige Beſtand-Summe herausbringen werden.

S.az. Er fahet, wie mit Vogelleim, die eingebildeten

Weiſen, durch ihre eigene Liſt:
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1 Jhr ſchalkhaft Schlangenwenden

muß in Beſturtzung ſich, und in Verzwelflung, enden.

Ber Tage ſtoſſen ſie, auf dicke Finſterniß: V.14.
Jhr vorgeſtreckter Arm tappt furchtſam, ungewiß,

und zitternd, hin und her: Sie greifen, mit den Handen,

am Mittag ſelbſt, die Nacht. Gott rettet den Elenden, V.is.

vom Schwerdt, das aus dem Mund verſchmitzter Sunder geht;

und von des Starkern Fauſt, der ſonſt nichts wiederſteht.

Die klugeſten Maaßregeln derer, die krumme

Wege lieben, muſſen ihuen plotzich zun Verderben
gereichen.

5*.0

Sogar bei Tage laufen ſie, auf ſtarrende Finſter:Vun

niſſe, an: Am hohen Mittage ſelbſt, greifen ſie die

Nacht, mit ben Handen.

Den frommen Elenden aber errettet der Herr, V.iz.

vom Zungenſchwerdt der Gottloſen: Er rettet ihn

von der Fauſt der uberlegenen Bosheit.

C5 So
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V.x6. So wird den frommen Mann Gott zu erretten wiſſen!

Und alle Boßheit wird, beſchamt, verſtummen muſſen!

V.a7. Wie ſelig iſt der Menſch, den Gottes Strafgericht

zur Ueberzeugung bringt! Ach! man verachte nicht

die Zuchtigung vom Herrn! Man trotze nicht, beim Schlage

von der allmachtgen Hand!

B.is. So kann der Fromme, auf Errettung, ſichere
Rechnung machen! Alle Boßheit aber wird, mit

Schimpf, ihren Mund verſchlieſſen!

1 1J

V.r7. Siehe! ſelig iſt der Mann, den des Herrn Zucht
zurechteweiſet! Ach! man wage es doch nicht, die

Zuchtigungen des Allmachtigen, mit frechem Trotz,

J

ue— zu verachten! J
J

J

J 2 Von
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Von Jhr kommt jede Plage: Vint.

Sie ſchlaget Hertzen wund; und todtenfarbicht, bleich,

den Grahm im Angeſicht, entſtellt, ſich ſelbſt nicht gleich,
liegt der Verwundete, an ſeinem Schmertz, darnieder.

Doch eben jene Hand verbindet Wunden wieder.

Sie macht ſie weit und tief; doch heilt ſie auch gewiß,

mit eines Artztes Fleiß, der tiefſften Wunde Riß.

Er iſt es, der Wunden,von dem ſcheußlichſten V.is.

Anſehn, ſchlagt; Er verbindet ſie aber auch. Er

macht weite und tiefe Riſſe; aber ſeine Hande hei—

len ſie auch.

Wenn
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V.i9. Wenn du dich beſſ.rn laſt, wird dich der Herr nicht todten:

Dich reißt ſein ſtarker Arm, aus ſechs und ſieben Nohten:

Dann wird dein Leben dir, in ſanfter Ruh, vergehn:
Solltiſt du auch ſiebenmal ein neues Elend ſehn;

ſo trift es andre wohl, nur dich wirds nicht beruhren.

V.2o0 Jn Theurung wird dich Gott der Peſtilentz entfuhren:

Jm Kriege wird das Schwerdt vor dir voruber ziehn.

B.i9. Aus ſechs und ſieben Nohten, wird er dich be
freien: Und, in ſieben andern Nohten, ſoll dich das

Uebel nicht einmal beruhren.

2 731

J 2

V.o. Jn Theurung, wird er dich, fur die Peſt, in
Verwahrung ſetzen; und im Kriege, fur die Gewalt

des Schwerdts.

Mit
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Mit Gluck wirſt du der Wuht der Zuugenfchlag entfliehn: V.ar.

Und wenn Verlaumber auch deti frechſten Aufall wagen,

und nur Verwuſtung drohn, ſo brauchſt du nicht zu zagen.

Wenn Noht und Durftigkeit des Sunders Haus verheert; V.an.
ſo bleibt dein bluhend Haus vom Mangel unverſehrt:

Und ſpottend ſollſt du gar des ſchweren Hungers lachen.

Tritt, ohne Furcht, daher, auf Schlangen und auf Drachen!

Fur die Geiſſelſchlge der Zunge wird er dir V.n.
Verbergungsplatze nachweiſen: Wenn ihre verwu—

ſtende Anfalle ſchon im Anzuge ſind, ſo furchte du

nichts!

Lachen ſollſt du, uber den verheerenden Privat: V.aa.

hunger Anderer: Furchte dich nicht fur Schlangen,

und fur Drachen!
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V.az Du ſtoſſeſt deinen Fuß nicht an den Steinen wund,

die auf dem Felde ſind: Sie ſchlieſſen ihren Bund
mit dir; und alles Wild, das durch die Wuſte ſtreichet,

ſpricht dich um Frieden an: und, wenn es ihn erreichet,

ergiebt es ſich, und dient, beſiegt, dir, ſeinem Herrn.

V.aa. Erfahren wirſt du es, daß Fried' und Segen gern

in deiner Hutte wohnt: ſie ſelbſt wird Fried' und Segen

und Ruh! und Freude ſein:

a3. Die Steine des Ackers bieten dir den. Bund der

Freundſchaft an: Die wilden Thiere werden, von

dir uberwunden, dir dienen.

D.24. Du wirſt es ſehen, deine Wohnhutte wird lauter

Friede und Segen ſein:
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Sie lachet deinetwegen;

und wäs ſie nur enthalt, das lacht dir lockend zu,
und ruft dich zum Gefuhl der Luſt: Vergnugt wirſt du,

ba hier, bald dorthin, ſehu: Vergnugt wirſt du erblicken,

dein xreitzendſchones Haus; und Alles wird dir glucken.

Erfahren wirſt du es, wie zahlreich dein Geſchlecht, Vaaß.

wie es dem Felde gleicht, das Gras und Blumen tragt,

unuberſehbar grunt, und Blick und Hertz entzucket.

Du wirſt deinem anmuhtigem Hauſe wohl vor

ſtehen; und Alles wird dir glucken.

Du wirſt es ſehen, dein Geſchlecht wird zahlreich Var.

ſein: Deine Nachkommenſchaft wird grunen, wie

das Gras auf dem Felde.

Wenn
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V.as. Wenn dich denn nun die Laſt des hohen Alters drucket,

des Lebens Winter dir, aus Blick und Miene, ſieht,
und dein verſtellt Geſicht mit Runtzeln uberzieht;

dann ſammelt dein Gebein der ſichre Schooß der Erden,

wie Garben aufgehauft und eingeſammelt werden.

V.e27  Da, giob! haſt du nun, was dich belehren ſoll!

Wir forſchten alles ſcharf, und uberlegent's wohl.

Wir fanden endlich, ſo verhalte ſich die Sache.
Vernimnr's, daß ſichs dein Hertz voll Stoltz, zu Nutze mache!

v

V.as. Zuletzt wirſt du, im hohen Alter, ins Grab ge—
ſammelt werden; wie teife Garhen, zu rechter Zeit,

aufgehauft, und eingeſammelt werden.

V.7. Siehe da! Das hatte ich dir zu ſagen. Wir
haben alles wohl erwogen. So verhalt ſich die

Sache! Vernimm es wohl; und mache es dir zu

Nüutze!

Scchſtes
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Sechſtes Capitel.

58

Vie das, ſprach Ziob nun, iſt, das Gerechtigkeit? V. 1.1.a.

Ach! woge man doch nur mein unausſprechlich Leid,

in richtger Wage, ab! Hort auf, mich zu verdammen!

„Werft meinen Jammer doch in Eine Schaal zuſammen;

Sechſtes Capitel.

—8Nierauf antwortete Hiob, und ſprach: V. 1.

Ach! wollte man doch den, mich zur Ungeduld V. 4.

zwingenden, Jammer, mit einer genauen Wage ab

wagen! Ach! wollte man doch meine unausſprech

liche Angſt, in ihrem gantzem Umfange, mit Einem—

mahl, in die Eine Wageſchaale hineinheben!

D Werft,
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V. 3.Werft, in die andere, den Sand des Meeres hin;

Wagt, und vergleicht, und ſeht, wie uberwiegt er ihn!

Der Schmertz, der, in der Bruſt, ſo unausloſchlich lodert,

hat dem erhitzten Mund die Klagen abgefodert,

V.  die Eliphas verdammt. Vergift'te Pfeile ſtoßt

der Allmacht rege Hand, in meinem Vuſen, veſt:

S. 3. Denn wahrlich! ſie uberwiegt den, In die andere
Wageſchaale, gelegten Sand des Meers. Deher

ſind meine Worte, entzundet von dem innerlichen

Schmertz, in Brand gerahten.

4
J

S.4. Denn die Pfeile des Allmachtigen ſtehen, in mir

veſt eingeſtoſſen, da:
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Zhr Gift ſauft meinen Geiſt: Die Schrocken Gottes ziehen,

wie Kriegesheere, die von Wuht und Mordſucht gluhen,
geruſtet, auf mich loß. Wird wohl ein Eſel ſchrein, V. 5.
den Wieſen voller Graß, worauf er liegt, erfreun;

dem Krauter von Geſchmack den ſcharfen Hunger ſtillen?

Hort ihr den Ochſen wohl, bey reichem Futter, brullen?

Jhr brennendes Gift ſauft meinen Geiſt in ſich:

Die Schrocken Gottes rucken, in Schlachtordnung,

auf mich an.

Wird wohl ein Waldeſel ſchreien, ſo lange er zar:V. 5.

tes Graß hat? Wird wohl ein Ochſe brullen, ſo
lange er friſches Futter hat?

D 2 So,
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So, Freunde! ſeid auch ihr, vom Gluck und Stoltz zu ſatt:

Kein Wunder, daß' kein Hertz Gefuhl und Mitleid hat,

das nichts, als Freude, kennt! Jhr könnt, mir Troſt zu geben,
nicht weinen, nicht mit mir ein Klaggeſchrei erheben.

Jhr ſchaumt Verleumdung aus, und bittern Bruderhaß!
V. 6. Jſt wo ein Menſch, der gern entfloßnen Speichel aß?

Vergnugt ſich wo ein Menſch, an ungeſaltznen Speiſen?

[So wenig werdet ihr, in euren vortellhaften

Umſtauden, Klagen fuhren, oder mit meinen Kla—

gen Mitleiden haben.]

V.6. Wird man wohl ausgeworfenen, oder entfloſſenen

Epeichel eſſen? Wird man wohl Luſt haben, fich

mit ungeſaltzenen Speiſen zu ſattigen?
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Wer kann, in eurem Wort, das Speichelartge preiſen,

Das Ungeſaltzene? Hinwegl Jch mag es nicht!

Wie abgeſchmackt iſt, waß der Mund des Traumers ſpricht!

Unreine Speiſe iſts, der man mit Eckel weichet! V. 7.
Hinweg mit dem Geſchwatz, das fauler, Speiſe gleichet!

[Wer kann ſich, an dem ausgeſchaumten Spei—

chel eures Geſchwatzes; wer kann ſich an euren Re

den, die nicht mit Saltz gewurtzt ſind, vergnu

gen?] Wie abgeſchmackt, wie ekelhaft iſt das,
was dem Munde des Traumers entfließt!?

Meine Seele hat, fur ſolche Reden, einen Ab-V.7.
ſcheu, wie fur unreine Speiſen: Sie ſtinken mir

zu, wie in Faulniß ubergegangene Speiſen.

J D 3  A cch!
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8. Ach! wer laßt mich das Ziel der heiſſen Wunſche ſehn?

Mein Gott! erhore doch der muden Hoffnung Flehn!

V. 9. Jch fleh um deinen Zorn: Laß neue, ſcharfre Plagen,

veremigt, auf mich loß; und mich zu Boden ſchlagen:

Verdirb mich ſo, wie ſonſt kein Sunder noch verdarb:
Schick' einen Tod mir zu, den kein Verbrecher ſtarb,

den ſchwerſten Tod!

V. s. Ach! daß doch meine Bitte (um einen ſchrockli
chen und ſchleunigen Tod) in Erfullung gienge Ach!

daß mir doch Gott bewilligen mochte, was ich ſo

ſehnlich hoffe!

V. 2. Mochte es doch Gott gefallen, mich, bis zum
volligen Aufreiben, zu zerſchmettern! Mochte doch

nur ſeine Hand, einen tiefeindringenden Schlag, auf

mein Hertz, tuhn, und, mit Einemmahl, ein Ende

mit mir machen!

Auch
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 Auch das wird meinen Muht nicht ſchwachen: V. 1o.

Auch dann noch ſoll mein Mund mich frei von Laſtern ſprechen:

„Auch dayn bleibt mir mein Troſt, daß ich kein Heuchler bin;

und muhtig ſtampft mein Fuß auf dieſen Boden hin;

und ttriumphirend ſoll mir mein Gewiſſen zeugen,
ich habe nie gewollt des Herren Wort verſchweigen.

Sogar alsdenn noch ſollte der Troſt meines GeV. 1o

wiſſens unbeweglich veſt ſtehen: Auch mitten unter

den Quaalen eines ſchrocklichen Todes, wollte ich,

mit dem edlen Stoltze eines Roſſes, jauchtzend, mit
dem Fuß auf die Erde ſtampfen; denn ich habe nicht

verleugnet das Wort des heiligen Gottes.
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B.ar. Wo nehm ich Krafte her, daß ich noch, hoffnungsvoll,

entfernten Troſtungen entgegen ſehen ſoll?

Wer ſagt mir: „deine Noht wird bald zu Ende gehen,„

damit ich, mit Geduld, ihr konnte wiederſtehen?

V.1. Jſt deun mein Fleiſch von Ertzt? Jſt meine Kraft von Stein?

Vix. Was bleibt mir denn fur Kraft ubrig, mich

noch, mit zogernden Hoffnungen, aufzuhalten? Wer

kann mir ſagen, wann mein Elend ſein Ziel errei—
chen wird; damit ich meine Seele mit ausharren—

der Geduld waffnen konnte? .7 J

V.rs. Jſt denn meine Kraft eine Felſen-Kraſt? Jſt

denn mein Fleiſch von Ertzt?

Muß
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Muß ich denn darum blos des Laſters ſchuldig ſein; V.iz.
Muß ich mir darum blos, von denen, die mich haſſen,

den Ruhm der Redüchkeit und Tugend rauben laſſen,

wei ich nicht, bei mir ſelbſt, Hulf' und Errettung ſeh,
weil eine Hand, der ich vergeblich wiederſteh,

die Hand der Allmacht ſelbſt, mich furchtbar niederſtdſſet,

und mich Verlaſſenen, von allem Troſt, entbloſſet?

Muß ich blos darum, weil ich mich, aus mei-V.nz.

nem Jammer, nicht heraushelfen kann, mir meine

gantze Rechtſchaffenheit abſprechen, und gleichſam,

aus meinem Hertzen, vertreiben laſſen?
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V.14. Wer dem betrubten Freund, der ſeinen Jammer klagt,

und jammernd Hulfe ſucht, Barmhertzigkeit verſagt,

der leget alle Scheu, fur den Allmachtgen, nieder.

V.is. Seht! das iſt Euer Bild, treuloſe Freund' und Bruder!

So treuloß, wie ein Strom, der ſchnell vom Felſen ſturtzt,

dem Wandrer viel verſpricht, bald ſeinen Lauf verkurtzt,
vertrocknet und verfließt:

V.rn. Der vielmehr, der hat die Furcht des Allmachti
gen vetlaſſen, deſſen Mitleiden, gegen ſeinen Freund,

ausgezehret iſt.

Virz. So treuloß haben meine Bruder gegen mich ge—
handelt, wie ein treuloſer, plotzlich austrocknender

Bach: Wie ein Ablauf von zuſammengelaufenen

Bachen, ſind ſie, vor mir, vorubergegangen:;

Vom
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Vom Eiſe losgeriſſen, V.16.

bricht er, mit Wuht, daher, in ſchrocklich finſtern Guſſen:

Von Schneefluht aufgeſchwellt, die brauſend zu ihm ſchlagt,

durch Berge rauſcht, und ſich in Tahlern niederlegt,
bild't er ein weites Meer: Doch wenn, am Sommertage, V.17.

der Sonne Schlag' ihn trift, kennt niemand ſeine Lage:

Das Bette, wo er floß, iſt frei und ausgeleert;

und jeden Tropfen hat die Sonne aufgezehrt.

2 2

Welche, von dem geſchmoltzenen Eiſe, in finſternV.is.
Guſſen, daher rauſchen; und von denen, brauſend

zu ihnen ſturtzenden, Schneefluhten aufſchwellen:

Sobald ſie aber der Schlag der Sonnenhitze V.r7.

trifft, ſo ſind ſie ſogleich zernichtet: Wenn eine bren—

nende Hitze eintrikt, ſo ſind ſie dergeſtalt hinweggetilgt,

daß man auch das Bette, worinn ſie gefloſſen,
nicht mehr auffinden kann.

Daun
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J V.1s. Dann ziehn, von Durſt erſchopft, die muden Caravanen,

J
J weit von dem Wege ab, auf unbekannten Bahnen,
J

in ode Wuſten, hin, und ſuchen Waſſer auf:
J

miſ V.19. Verſchmachtend ſehen ſich, nach dieſes Stromes Lauf,

das Volk von Thema um, die Banden der Sabaer:

u

J

V.is. Dann ziehen mude Reiſegeſellſchaften, von ihrem
Wege, ab; ſteigen die ſchrocklche Wuſte dinauf;

und ſind erſchopft, vor Mudigkeit und Durſt:

DB.rz. Schmachtend ſehen ſich die Caravanen von The

ma, nach dieſen Bächen, uni: Und die Haufen

der Sabaer ſetzen alle ihre Hoffnung darauf.

Doch
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Doch endlich kommen ſie des Stromes Spuren naher; V.to,

Beſturtzung, Schrock' und Schaam, und Angſt ergreift ſie dann:

Gie treffen keinen Troſt, in durren Fluren, an.
J

Jhr Bruder! ſeid der Strom, der treuloß ſich entziehet! Vaan.
J

Ein Nichts iſt euer Troſt: Jhr ſeht Gefahr, und fliehet.
8

Und ſiehe! wie beſchamt und beſturtzt macht ſie V.ao

nun ihr gehabtes Vertrauen! Sie kommen den

Bachen naher; und Schaam und Schande be—

decket' ſie.

J J

Eben ſo wenig ſeid auch ihr nutze, meine Freun-V.ar.

de! Jhr Feighertzigen! Jhr ſahet meine Schro—
cken; aber ihr erſchraket ſelbſt.

ü
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V.22. Jch frag' euch, hatt' ich je ſo wenig Edelmuht,

daß ich euch flehend bat: „Bringt mir von eurem Gut:

V.23.,„Befreit mich von der Hand verfolgungsſuchtger Feinde:

V.24.„Kauft mich von Raubern loß,? Ach! allzuharte Freunde!

Belehret mich, und ſagt, worinn ich es verſehn!
So bin ich groß genug, den Fehler zu geſtehn:

Bringt eure Grunde vor! Konnt ihr mich uberzeugen,
141

ĩ
ich ſei ein Laſterknecht; ſo wißt, mein Mund ſoll ſchweigen!

J d

D 5J

V.az. Habe ich euch jemals geſagt, daß ihr Etwas her-
J beiſchaffen, oder, von eurem Vermogen, Geſchenke,

J fur mich, zuſammenbringen ſolltet?

h.
J1 V.az. Habe ich je verlangt, daß ihr mich, von der

Hand eines Feindes, erretten; daß ihr mich, von
J

der Fauſt der Rauber, loskaufen ſolltet?

ſ. V.as. Belehret mich doch! Ueberzeuget mich, worinn

ich gefehlet habe? Jch will meinen Fehler erkennen,

und ſchweigen.

J
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Wie ſtark und ſchon iſt, was Vernunft und Wahrheit ſpricht! V. a5.

Allein was euer Schmahn mir nutzet, weiß ich nicht.
Wollt ihr ſo liebloß ſein, an jedem Wort zu nagen, V.as6.

das die Verzweiflung ſprach, als ſich mein Hertz der Klagen,

die Luft verlangeten, mit Muh entſchuttete?

Stark und ſchon ſind die Reden der Weisheit V.z5.

und der Wahrheit: Allein was konnen Schmahungen,

die ihr gegen mich ausgeſtoſſen, zur Ueberzeugung

dienen?

Weollt ihr denn nur darauf ſinnen, mir Worte V.as.

zur Laſt zu legen? Worte, die bder Verzweiflung,
welche ſich Luſt ſchaffen wollte, entfahren ſind?

Wie
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V.a7. Wie grauſam handelt ihr! Jhr wollt Verlaſſene,

die, armen Waiſen gleich, nicht Schutz, nicht Retter haben,

ſtoltz ins Verderben ziehn? und Brudern Gruben graben?

Vies. Kommt her, wenn Billigkeit, bei euch, was gelten kann,
blickt euren alten Freund, mit kaltem Blute, an!

Erblickt ihn, mit dem Ernſt der ſtrengen Richter-Miene!

Findt meine Falſchheit ſich, und daß ich Laſtern diene;

ſo ſoll mein Recht, vor Gott und euch, verlohren ſein!

V.a7. Jal! ihr waget es, Menſchen, die, twie Waiſen,

verlaſſen ſind, ins Verderben zu ſturtzen: Jhr gra
bet euren Brudern Gruben.

241

V.at. Laſſet es euch nur noch Einmahl gefallen, mich,

mit der ſtrengen Richter-Miene, anzublicken! Ster-
ben will ich, wenn ich, vor euren drohenden Augen,

mein Recht verliehre!

7
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Doch ſind't ihr mich gerecht ſtellt euren Eruſt nicht ein! Viag.
Nein! Fangt aufs neue an, die Sache zu ergrunden!

Mein Recht bleibt unbewegt: und Jch will uberwinden.

Fern muß' es von mir ſein, daß, wenn mein Hertz nur brach, V. zo.
dann meine Zunge je Betrug und Bosheit ſprach!

Und fern ſei es von mir, daß, wenn ich klagen wollen,

ich, das Geſchwalz, davon nicht unterſcheiden ſollen!

J J

Fangt eure richterliche Unterſuchung, aufs neue, V.as.

an! Gewiß! ich werde nicht ungerecht erfunden wer—

den. Auch Jch will meine Verteidigung, aufs neue,

anfangen: Jch will zeigen, daß ich gerechte Sache

habe,

IueFerne ſei es von mir, daß Falſchheit und BetrugV.zo.

auf meiner (klagenden) Zunge gelegen hatte?! Ewig

ferne ſei es von mir, daß mein Geſchmack, verkehrte

Reden, von andern, nicht hatte unterſcheiden ſollen!

J

E Sieben—
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Siebentes Capitel.
A

V. 1.Mus nicht der Menſch hier ſtets im Kriegesdienſte ſein,

und einen jeden Tag muhſelger Arbeit weyhr,

V. 2. wie Tagelohner tuhn? ja! wie die Sclaven ſchmachten
nach kuhler Schatten Ruh, und doch bekummert trachten

nach neuer Arbeit Lohn, und magern Unterhalt?

1

E

Siebentes Capitel.
v. .Jie nicht das Leben des elenden Menſchen, auf

enErden, ein wahrer Kriegesdienſt? Sind nicht ſeine

Tage, wie die Tage eines Tagelohners?

V. 2. Er ſeuftzet, wie ein Sclave, der Erhohlung un—
ter einem abkuhlendem Schatten, ſehnſuchtsvoll, ent

gegen: Wie ein Lohnknecht, ſchmachtet er immer

nach einer neuen muhſeligen Arbeit, (um ſeinen
Unterhalt zu haben.)
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So wird der arme Menſch, bei ſchwartzen Sorgen, alt: V.

Sem gantzes Leben iſt Muhſeligkeit und Jammer:

Mich aber, mich verfolgt, in meine Ruhekammer,

ein Elend, welches ſonſt der Sterbliche nicht kennt,

ein bittrer Schmertz, der nur in meinem Buſen brennt:

Ach! es gefallt dir, Gott! mir Monden voller Quaalen,
als ein beſtiiumtes Theil der Erbſchaft, auszuzahlen.

Ein Erbtheil ſichrer Noht iſt jedem Tag bereit:

Auch Nachte haben ſelbſt ihr Maaß von Hertzeleid.

J

Auſſer dieſem, allen Menſchen gemeinem, Looß V. 3.
der Knechtſchaft) habe ich noch dazu gantze Mo—

nate voll Elend, als eine auſſerordentliche Erbſchaft,

im Beſitz nehmen muſſen: Selbſt meinen Nachten
iſt ihr beſtimmtes Maaß von Jammer zugemeſſen

worden.
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J J

V. 4. Leg' ich mein mattes Haupt, zum ſanften Schlummer, nieder,
und frag' ich dich, mein Gott! „Ach! wann erwach ich wieder,,?

ſo dehnet ſich die Nacht weit in die Lange hin;

bis, auf dem Lager, ich des Werfens mude bin,

bis der ſo jammerlich gerufne Morgen taget.

V. 5. Der Wurm der Faulniß, der an meinem Fleiſche naget,

umſchließt mich, wie ein Kleid:

V. 5.. Wenn ich mich ſchlafen lege, und denke „wunn
werde ich doch wieder aufſtehn,? ſo dehnet ſich die

Nacht in eine ſchrockliche Lange aus: Jch werde,

des unruhigen Herumwerfens, bis an die Morgen-—

dammerung, ſatt und mude.

V.5. Mein Fleiſch ziehet die von Wurmern wimmelnde

Faulniß, wie ein Kleid, an:

Der
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J Der Staub, der mich umflenßt,

hrennt freſſend auf der Haut: die morſche Haut zerreißt,

und deckt die Wunden auf: die Wunden werden weiter:

Der gantze Corper ſchwimmt in Kinem Guß von Eiter.

r

So ſchnell, als Faden ſich an ein Gewebe ziehn, V. 6.
fliehn meine Tage hin; und, wenn ſie eilend fliehn,

ſo werden ſie ſo leicht, wie Faden, abgeriſſen.

Schnell wird das Leben ſich zu Ende weben inuſſen,

wenn auch nicht, durch Gewalt, ſein feiner Faden reißt.

50

JJ 22

Brennender Staub frißt den gantzen Corper:

Meine morſche Haut zerreißt; und zerfließt, von

ſelbſt in Eiter.

1

Ueberaus ſchnell flichen, wie die Weberfaden, V.s.

meine Tage, auf dem Gewebe des Lebens, dahin:

Nohtwendig muſſen ſie aufhoren, wenn der Eintrag

am Gewebe, wenn alle Hoffnung zu Ende geht.
1

E3 Mit
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m V. 7. Mit Mitleid denke dran, mein Gott! wie wenig heißt
J

J

J mein gantzes Leben doch, das, Hauch, entweichet,

das wie eiun Sturmwind iſt, der ſchnell voruberſtreichet?

Ein Augenblick! Ein Wink! So iſts um mich geſchehn:

Mein Auge darf nicht mehr den holden Morgen ſehn;

mJ Es darf, zum zweitenmahl, nicht die bis zum Entzucken7 n verſchonerte Natur, mit ſuſſer Luſt, erblicken.

fr
V.7. Bedenke doch, daß mein Leben ſo ſchnell, wie

4 J
ciit ν, orr cin voruberſahrenoer Wino, vdahin1
iſt! Mein Leben iſt ja nur einem eintzigen Augen—

blick gleich: Zum zweitenmahl darf mein Auge nicht
41 aufblicken, um das Gute, in dieſer Welt, zu

ſehen.
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Sehn Menſchenaugen mich, mit Fleiß und Sorgfalt, an; V. 3.

ſo bin ich ſchon dahin: Gott! ſelbſt dein Auge lann,
ſoo ſchnell es iſt, nicht Zeit, mich zu betrachten, finden:

Es ſieht, mit Einem Blick, mich werden und verſchwinden.

Unwiederruflich fahrt des Nebels Dampf dabin; V. 9.

und Wolken ſieht man ſich, am Horizont, verziehn:

Das Auge, das mich fluchtig anblickt, hat nicht v.5.

Zeit, mich genau anzuſehen; ſo ſchnell bin ich ver—

ſchwunden! Selbſt dein Auge, o Gott! ſieht mich,

mit Linem Blicke, entſtehn und ſterben.

Geſchwinde vergeht der Dampf des Nebels: Un-v.

wiederruflich fahrt er dahin:

E 4 So
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So fahrt der Sterbliche in ſeine Gruft darnieder:

Kein Flehen halt ihn auf: Kein Flehen brinat ihn wieder.

V.ro. Er kommt nicht mehr zuruck in ſein verwaißtes Haus:

Und ſelbſt ſem Vaterland t lgt ſein Gedachtnig aus:

Der Ort, wo er gewohnt, und ſeines Vaters Samen

vergiſſet, daß er war; und kennt.nicht ſeinen Namen.

So wird der, welcher in die Grube hinabgefah—

ren iſt, nicht wieder hinauffahren.

J J

V.io. Er wird nicht wieder, zu ſeinem Hauſe, zuruck-

kehren: Selbſt ſein Vaterland wird ihn nicht

lennen.
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Ach Herr! beſtrafeſt du, und ſchlagſt du deinen Knecht, Veair.
ſo ohne Maaß, dahin; und haſt du dazu Recht:

So laß auch mur mein Recht, vor dir mich auszuſchutten,

Gott! von dem ich ſo viel, ſo unverdient, gelitten!

Nein! ich bezwing' ihn nicht, den ſchon emporten Mund:

Er mache, was fur Angſt mein Hertz durchſchneidet, kund:

Die tiefe, bittre Quaal, die in der Seele naget,

ſei, ohne Ruckhalt, dir, gerechter Gott! geklaget!

»Nun will Jch aber auch mein Recht brauchen!V.ir.

Jch will meinem Munde nicht die gerechten Be—
ſchwerden verwehren! Ohne VRuckhalt, will ich die

unausſprechliche Angſt, und die tiefe Bitterkeit mei

ner Seele ausſchutten.

Ez Bin
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V.12. Bin ich denn, wie ein Meer, das tobend ſich ergießt,

das dein allmachtger Arm in veſte Ufer ſchließt?

Bin ich das Ungeheur, das in dem Meere wutet,

daß mich, elenden Wurm, dein Zorn, im Kerker, hutet?

V.r3. Denk ich, „mein Lager ſoll mein lindernd Labſal ſein;

„Vielleicht verſuüßt der Schlaf des bangen Tages Pein,;

V.14. ſo ſchrockſt du mich, durch Traum' und Bilder voller Kummer;

Jch fahre zitternd auf, aus dem unruhgen Schlummer.

B.ie. Bin ich denn ein wutendes Meer? Bin ich
denn ein Uugeheuer der See? daß du meine Starke
und Wuht, durch Kerker und Wache, bandigen

mußteſt?

S.iz. Wenn ich denke, „mein Bette wenigſtens ſoll

„mein Troſter ſein; meine Lagerſtate ſoll mir einen
„Theil meiner wehmuhtigen Klagen abnehmen,:

S.14. So ſchrockeſt du mich, durch Traume: Durch
Geſichte ſetzeſt du mich in Furcht und Zittern:

Ver
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Verſchließ doch nur den Gang, durch den mein Hauch ſich preßt! V.15.

Viel lieber iſt es mir, wenn du mich ſterben laßt.

Was ſoll das Leben mir?. Was ſollen mir denn meine

ſchon halb erſtorbene, vermodernde Gebeine?

Mein wundgefaulter Leib verfließt ja ohnehin: Vius,
Er bleibt nicht ewig hier: Ach! warum ſchlägſt du ihn?

Memn Leben iſt ein Hauch: Erbarme dich, und ſchone!

So, daß ich lieber wunſchen mochte, zu erſticken; V.is.
ſo, daß ich lieber ſterben, als dieſen meinen elenden,

ausgezehrten Leib noch behalten wollte.

Jch zerflieſſe ja ohnehin ſchon, in eiternden Ge-BVis.

ſchwuren: Jch habe gewiß keine Kraft, ewig zu

leben: Ein wenig nur laſſe deine ſchlagende Hand

nach! Denn meine Tage werden, wie ein Hauch,

von ſelbſten, bald dahin ſein.
J

7

C J
Was
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V.17. Was iſt der arme Menſch, der Menſch von Leim und Tohne,

daß du, mit ſchwerer Fauſt, als Kampfer, nach ihm greifſt,

und Schlag auf Schlag, auf ihn, den ſchwachen Gegnrer! haufſt?

V.18. Warum willſt du ihn denn, bei jedem Morgen, plagent

Warum, ohn Unterlaß, ihn langſam niederſchlagen?

Wie leicht zermalmſt du ihn, in-Einem Augenblick!

Vi7. Was 'iſt der arme Sterbliche, daß du ihn wehrt
achteſt, mit ihm, wie ein Kampfer auf dem Kampf—

platze, zu ringen? Daß du, mit deiner gantzen Kraft,

den Angriff auf ihn tuhſt?

V.is. Daß du ihn, bei jedem Morgen, plageſt? Daß
du ihn, ohne Einen Augenblick nachzulaſſen, durch

ſo ſchwere Trubſal, prufeſt?

J J
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Critt von dem Kampfplatz ab! Zieh deine Hand zutruck! V.19.

Mein heiſchrer Gaumen iſt, von deinem Wurgen, trucken:
Xch! laß mir nur die Zeit, den Speichel zu verſchlucken!

Hab ich gefehlt; wohlan! was ſoll ich dir denn tuhn? V.2o.

Du Ntenſchenzuchtiger!

Wie lange ſoll es dauren, daß du (allmachtiger V.ry.

Kampfer!) nicht von mir ablaſſeſt? Daß deine Kam—

pferhaud mir nicht wenigſtens ſo viel Erhohlung
gonnt, daß ich meinen Speichel niederſchlucken kann?

IJch habe geſundigt! Was ſoll ich dir aber tuhn? V.ro.

du rachender Bemerker menſchlicher Jehler!

Sprich!
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Sprich! warum haſt du nun,

da ſonſt die Frommigkeit nur Huld von dir genoſſen,
4

aus mir ein Ziel gemacht, dich ſelbſt daran zu ſtoſſen?

Vear. Zur Laſt bin ich (at) nur! Doch! willſt du dich befrein;

ſo ſchenke mie die Schuld; ſo darfſt du nur verzeihn:

Dann ſturtz' ich, ungeſaumt, in meine Grube, nieder:

Dann ſuche ſelbſt nach mir: Nie findeſt du mich wieder!

2

d

Warum machſt du mich zum Anſtoß, an woel—

chem du ſelbſt anlaufſt? Zur Laſt bin ich ſn)
j

nur geworden!

V.en. Allein (um dich von dieſer Laſt zu entledigen)

warum willſt du nicht (wenigſtens aus Ueberdruß)

mir meine Sunden vergeben, und die Strafen mei—

ner Miſſetahten hinwegnehmen? Unverzuglich wurde
ich alsdann in Staub zerfallen: Dann magſt du

ſelbſt mich muhſam aufſuchen; Nie wirſt du mich

wiederfinden!

Achtes
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Achtes Capitel.
c ler Bildad, der Suchit, nahm nun erhitzt das Wort: V.1. u.e.Je—
Wie, ſprach er, ſetzſt, du noch dein albern Schwatzen fort?
Die Worte, die dein Mund gewaltſam von ſich ſtoſfet,

ſind einem Sturmwind gleich, der Feld und Wald entdloſſet.

Achtes Capitel.
Ga nahm Bildad von Suah das Wort, undV.1.

ſprach:

Wie weit waget ſich dein Geſchwaz?? Wie langeV. 2.
ſollen die Worte deines Mundes, wie ein Wirbel—

wind, daherbrauſen?

Ver
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V. 3 Verkehrt Gott je das Recht, von dem der Sunder weicht?

Hat denn die Allmacht je ſein richtig Maaß gebeugt?

V.  Verſundigen an Gott ſich deine freche Kinder,
ſo wirft er ſie dahin; und uberlaßt die Sundr
gantz ihrer Laſter Macht. Des Unglucks Wetter bricht,

auf ihre Haupter, her; und Gott verhinderts nicht.

V. z. Wird denn Gott jemals das Recht umkehren?
Oder wird der Allmachtige jemals die Richtſchnur

der Gerechtigkeit beugen?

1

V.5. Haben deine Kinder wieder ihn geſundigt; ſo
weißt du auch, daß er ſie dahin geworfen hat, um

ſie der vollgen Gewalt ihrer Laſter zu uberlaſſen.

J J

Hattſt
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Hatt'ſt du nur Gott geſucht, und, mit erhobnen Armen, V. 5.

den, der allmachtig iſt, um Gnade und Erbarmen,

auf deinen Knien, gefleht; Ach! mochteſt du nur rein V. 6.
von Laſtern, und ein Freund rechtſchaffner Tugend ſein:

Es wurde eifernd Gott, ſchnell, uber dir erwachen,

und dein gerechtes Haus zur Friedenswohnung machen.

Hatteſt du nur, mit Ernſt, Gott geſucht; hatteſt V. 5.
du nur, fußfallig, den Allmachtigen um Erbar—

mung angefleht;

t

Mochteſt du nur unſtraflich und lauter, und einV. 6.
gantz rechtſchaffener Mann ſein: Wahrlich! ohne

Anſtand, wurde ſein helfender Eifer uber dir erwa—

chen; er wurde dein, mit deiner Frommigkeit ge:

ſchmucktes, Haus, mit Friede erfullen.

F Der
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V. 7. Der Anfang deines Glucks ſei noch ſo ſchwach und klein;

ſo wurd' es doch zuletzt in vollem Glantze ſein.

w. 2. Geh! Frag das Altertum! das kann Entſcheidung geben:

Was unſre Vater ſchon, von wahrer Frommen Leben
erforſchet und bemerkt, was ihre Augen ſahn;

Das nutze wohl! Das nimm, als Gotterſpruche, an!

V.7. Sollte dann dein wiederaufbluhendes Gluck auch

nur wenig zu bedeuten haben; ſo wurde es zuletzt

doch bis zum hochſten Gipfel ſteigen.

V. s., Doch laß Zeugen, aus dem erſten Weltalter,

die Sache entſcheiden! Laß die Wahrnehmungen

jener forſchenden Vater, als Orakelſpruche, tief in

dein Hertz herunter!

Von
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Von geſtern ſind wir her. Ein Nichts iſt unſer Wiſſen; V.9.

und unſre Zeit iſt kurtz, zerſtrenet, und zertiſſen:

Das gautze Leben flieht ſchuell, wie ein Schatten, hin.

Doch von den Alten kannſt du reichen Vorteil ziehn. V.io,

Sie reden. Hore da! Sie werden dich belehren:
Faſt tauſend Jahr ſahn ſie der Weisheit Schatz ſich mehren.

Er ſchließt ſich auf der Schatz! und er verſchließt ſich nie.

Wohlan! ſo ſchopfe nun den Schatz! So ſprechen ſie:

Wir alle ſind als von geſtern her. Ein Nichts V.9.
iſt unſere Wiſſenſchaft. uUnſere Tage, auf Erden,

fahren voruber, wie ein Schatten.
J

Allein werden nicht (ſtatt deſſen) jene Alten deine V.ro.
Lehrer ſein? Werden ſie nicht mit dir ſprechen?

Werden ſie nicht Schatze der Weisheit, aus ihrem

Hertzen, hervornehmen? und dich alſo anreden:

F 2 „Seht!



D.ai.„Seht! Seht! Dort wachſet Schilf, das nicht im Schlane ſtehet?

„uUnd ohne Waſſer hat dort Rohr ſein Haupt erhohet!

V.ia.„Jedoch es ſtehe da, in ſeinem friſchſten Grun;

„es muſſe keine Hand es aus dem Boden ziehn:

„Schnell ſtirbte, von ſelbſt, dahin, dem niedern Kraut zum Spotte.

5*

w.rr. „Seht! Wie Wunderbar! Die Binſe wochſt,
„ohne ſumpfichten Boden, in die Hohe: Das Rohr

ſſchlagt gewaltig empor, wo doch kein Waſſer i ſtr

V.a. „Doch laßt es nur, in ſeinem friſcheſten Grun,
„da ſtehen: Es muſſe es auch niemand ausraufen:

„Es wird dennoch, von ſelbſt, verdorren; und, vor

„allem ubrigen Gras, zu Schanden werden.

J 2

„Ge
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„So iſt der Mann, der ſich, von dem vergeßnen Gotte V.az.
„entfernt! Verlohren muß des Heuchlers Hoffnung gehn!,„

Ja! ſeine Hoffnung ſelbſt wird ihn mit Eckel ſehn, Vala4.
und eckelnd wird ſie ihn verwerfen, von ſich ſtoſſen.

Des Zufalls ſchnelle Macht zerreißt die prachtiggroſſen

Entwurfe ſeines Glucks, worauf ſein Stoltz vertraut;

ſo wie das Haus zerreißt, das ſich die Spinne baut.

„Eo wird es allen ergehen, die Gottes vergeſſen!V.iz.
„Vdie Hoffnung des hinkenden Heuchlers wird ver—

„„lohren ſein!,

J

Ja! mit Eckel wird ihn ſeine Hoffnung von ſich V.ra.
auswerfen; und ſeine Sicherheit wird wie ein Haus

ſein, das ſich die Spinne erbauet.

2

F 3 Wie
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V.is. Wie eine Spinn', im. Netz, ſtoltz und geruhig ſfitzet,

und ihr beveſtigt Haus, mit allen Gliedern, ſchutzet,

das doch der auſſern Macht nicht wiederſtehen kann;

V.i6. So iſt der Heuchler! den wir oft ſchnell wachſen ſahn;

Wie Baume voller Saft, bej. Sonnenwarme, treiben,

und Zweige ziehn, die nie am ujedern Zaune bleiben

Weit uber andre weg erheben ſie ihr Haupti;

J

Birz. Gleichwie die Spinne ſich, mitten in ihr geweb—

tes Haus, ruhig niederlaſet, und daſſtlhe. vfſthalt;
das zuletzt dach nicht heſtchen kaun; (ſo. ergehts dem

Heuchler!)
r e8l e2e

V.is. Es mag dieſer Heuchler immerhin ſein, wie ein
friſcher, ſaftvoller Baum, den die Sonuenhitze treibt;

deſſen zarte Zweige uber ſeinen Garten .hervor

ragen: ueee

Bald
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Bald aber ſtehneſie da, verwelket und entlaubt: V.iJ.

Ein Haufen Steine laßt der Wurtzel Saft vergehen:

Nun merkets man, daß ſie im Felſenboden ſtehen!

Dexr mutterliche Schooß der Erde ſchlinget ſie, V.12
unwillig, in ſich ein; und man erkennet nie

die aufgeſuchte Spur von ihrem alten Stande:

Er ſchamt ſich ihrer ſelbſt; und, uberhauft mit Schande,
ſpricht er zu ihnen: „Euch, Euch hab' ich nie gekannt!

ESo werden ſich dennoch ſeine Wurtzeln, auf demV.iz.

Steinhaufen, verwickeln; Er wird erfahren, daß

ſeein gantzer Boden Fels iſt.

Deer mutterliche Schooß der Erde wird ihn, von Vir.
ſeiner Stelle, hinegnehmnen:“: Er wird ihn ver—

ſthliugen: Eruwird ſich!ſetnet ſchamen, und ſprechen:

„Jch habe dich nie gekanntt,

F 4. Das
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V.19. Das iſt die Freude, die des Heuchlers Hertz empfand!

Das trotzendſtoltze Hertz! Auf ſeinen Laſterwegen,
kam ihm ein ſchmeichelndes, erhabnes Gluck entgegen:

Und ſeht! wo iſt es nun? Doch aus dem Staube grunt

ein neu Geſchlecht hervor, das Gott rechtſchaffen dient.

BV.20. Ach! glaube mirs! Gott ſtoßt nicht ſeine fromme Knechte,

verachtend, von ſich hin. Er ſtarket nicht die Rechte

der Uebeltahter!

Vis. Seht doch den treflichen Austaug. ven der ſtol
tzen Taumelfreude ſeines Lebens! Allein ein an

deres (gerechteres) Geſchlecht wird, aus dem Staube,

hervorbluhen.

2u
V.ao. Glaube mirs nur! Gott wird den Gerechten

nicht, mit Verachtung, von ſich ſtaſſen: Und die

Hand der Uebeltahter wird er nicht ſtatken.

J

i
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Einſt macht er den Frommen kund, Jeei.

daß er ſie liebt und ſchutzt. Er wird einſt Jhren Mund,

und (warſt du nur gerecht!) auch Deinen Mund voll Lachen,

und deine Lippen voll Triumphgefange machen.

Es ſchluge ſeine Hand (Ach furcht'teſt du nur ihn!) V.ae.
die, die dich angefeindt, beſchamt, zu Boden hin.

Jedoch der Heuchler Brut? Sie muß zeruichtet werden;

und ihre. State kennt man nimmermehr auf Erden.

So, daß er auch Deinen Mund, o Hiob! (wenn V.er.

du gerecht wareſt) noch voll Lachens, und deine Lip:

pen voll Jubelgeſange, machen wurde.

dJ t4

„Deine Haſſer wurden mit Schande uberhauft V.2-.

werden. Aber die gantze Bande der Gottloſen?
Ausgerotter wird ſie werden: Ntie wird ſie wieder

kinporkömnſen:

35 Neuntes
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Neuntes Capitel.
Va.a. Do iſts! ſprach hiob nun. Das weiß ich. Konnte wohl

der arme Menſch „wenn er mit Gott ins Recht gehn ſoll,

erwarten, daß er Recht, vor Gott, behalten ſollte?

V. 3. Ach! wenn der Herr, mit ihm, gerichtlich ſtreiten wollte;

ſo wiederlegt der Menſch, von Tauſend, ihm nicht Einse:“

2—

Neuntes Cagpitel—

V. r. Jiob antwortete, und ſprach:

V. 2. So verhalt ſich die Sache allerdings Das weiß

ich: Und wie konnte auch wohl der elende Menſch,

vor dem erhabnen Gott, Recht behalten
v 18

2i J eeeſeine Rechte. gegen denſelben zu
behaupten; nicht einen Eintzigen, von tauſend ihm

gemachten Vorwurfen, wurde er wiederlegen konnen.

V. 3. Gefiele es ihm,

Kein
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Kein eintziges Geſchopf gleicht ihm an Weisheit. Kein's V. 4.

iſt ihm an Starke gleich: Nichts kann ihm wiederſtehen.

Hat jemand wohl gekonnt. derRache. Schlag entgehen,

dert zankend ihm getrotzt, und ſeinen Sinn geſteift?

q9Er, der  Allmachtge, iſts, der nach den Bergen greift, V. 5.

und ſchleunig ſie veiſetzt, eh' es die Menſchen wiſſen:

GSelbſt ſeiner Naſe Dampf hat Berge umgeriſſen.

—ll i ut?J J «2 1t
 binermeßlich an Weisheit, unwiederſtehlich an V.4

Macht iſt Er. Wer iſt jemals aus dein Streit,

den er ihm halsſtarrig angeboten, glucklich ent—

ſonnen?
23

J

Berge ſetzt er auf eine andere Stelle; und Nie-V.4.

and merket esz So zgar der Dampf ſeiner Naſe
reißt Berge um.

ĩ Die



V. Die Erde bebt vor ihm, aus ihrer Stell, hinweg:
Jhr tiefes Saulenwerk fahrt plotzlich auf, vor Schrock.

V. 7. Er giebt Befehl, daß ſich der Sonane. Strahl' entferne:
Er druckt, mit machtger Hand, ein Siegel auf die Sterne.

V. 3. Er breitt den Himmel aus, wie ein geſpannt Gejelt:
Und Er nur tuhts allein:

Ves. Er macht, daß die Erde, von ihrer Stelle, hin

wegbebt; die Grundpfeiler der Erde fahren auf,
vor Schrocken.

ü V.7. Er befſiehlt der Sonne, daß ſie keine Sirahlen

ausſtreue: Er verſiegelt die Sterne.

12 ue 44 z1 K 5— D 42—
 BV.s. Er allein iſt es, der den Huimmel, wie ein Gé

zelt, ausbreitet, und niederbeugt: 221
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Wie, im Triumph, ein Held

auf Ueberwundne tritt; ſo tritt er auf des Meeres
gethurmte Berge hin. Er ſchuf des Sternenheeres V. 9.

erſtaunenswurdgen Bau: Den Pol der Mitternacht,
mit ſeiner Sternenwelt, hat ſeine Hand gemacht;

Dort das Geſtirn, das uns mit ſtarrem Winter drauet;

Und hier das, was die Welt mit nahem Lentz erfreuet.

Er ſchuf die Sterne, die des Sudpols halbe Welt,

in uns verſchloſſenen Gemachern, aufbehalt.

Jm Triumph tritt er daher auf den Hugeln des

Meers.

Er ſchuf den Nordpol, nebſt ſeinen, ſo wohlV. 9.
Kuite, als Hitze bringenden Geſtirnen: Er ſchuf die

verborgenen Gemacher der Geſtirne, im Suden.

Die
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V.io. Die Tahten, die er tuht, kann nie ein Menſch ergrunden;

und Niemand kann die Zahl von ſeinen Wundern findeun.
V.rr. Seht! ſo ſtellt die Natur uns den Allmachtgen furl

So wird er auch auf mich, und, iunigeſehn von mir,

als Feind, den Angriff tuhn; und ihn aüfs neu verſtarken;!

und mein verwundter Geiſt wird nicht den Feind bemerken.

V.io. Er tuht ſo groſſe' Tahten, daß ſie Niemand er
grunden kann: Er tuht Wunder, die nicht zu zah

len ſind.

V.ri. Siehe! Er wird einen Angriff auf mich tuhn;
und ich werde ihn nicht ſehen J Feindlich verfolgen

wird er mich; und ich werde es nicht merken.

2

Seht!
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Seht! wenn ſich Gott entſchließt, aufs Rauben auszugehn; V.n4.

wenn er den Raub ergreift, wer wird ihm wiederſtehn?

Wer bietet ihm die Stirn? Wer wagts, zu ihm zu ſprechen:

„Was macheſt du? OGottl,Nichts wird das Schrocken ſchwachen, VIs.

das ſeine Majeſtat auf ſeine Feinde ſtreut:

Er wird den Retter, der, mit Unerſchrockenheit

und Stoltz, ſichs unterfangt, den Raub ihm abzujagen,
bis in den tiefſten Grund der Erde, niederſchlagen.

J

1

Siehe! Gott wird auf Raub ausgehn; und wer V.rs.

wird ihn zuruckhalten? Wer wird zu ihm ſagen:
„Was machſt du?,

Nichts wird er, von dem Schrocken ſeiner Ma-V.rz.
jeſtat, nachlaſſen: Auch die ſtoltzeſten Erretter beu—
get er zur Erden nieder.

Und
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B.14. Und Jch elender Wurm! dem Macht und Muht gebricht,

Icch ſoll mich unterſtehn, vor ſeinem Zorngericht,
den Mund noch aufzutuhn? Jch ſoll die Freiheit wagen,

mein ausgeſchmucktes Recht Jhm bundig vorzutragen?

BV.i5. Nein! War' ich auch gerecht, bis zur Vollkommenbeit;

ſo ſchloß ich meinen Mund: Und war Er auch bereit,

mit mir ins Recht zu gehn; ſo wollt' ich lieber allen

Verbrechern ahnlich ſehn, und Jhm zu Fuſſe fallen.

V.r4. Und Jch ſollte es wagen, vor ihm, meine Ver—
antwortung zu fuhren? Jch ſollte es wagen, vor

Jhm, einen bundigen Vortrag meiner Sache zu
uüdt

halten?

DB.iz. Gegen Jhn, weun ich auch vollkommen. gerecht

ware, wurde ich mich nicht verantworten. Wollte
Er mit mir ins Recht gehen; ſo wollte ich Jhm

zu Fuſſe fallen.

Zog
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Zog Jch ihn vor Gericht, und er erſchiene auch; V.as.

ſo macht er doch, als Gott, von ſeiner Macht, Gebrauch.

Jch glaube nimmermehr, er wurde meiner achten,

und, ſprach' ich noch ſo laut, der Sache Recht betrachten;

Er, der den Feuerſturm ſchuell auf mich ſturtzen ligß;
Vii7.

Der plotzlich mich ergriff, und mich zu Boden ſtieß,

da ich doch Nichts verſchuldt; Er, der, noch dieſe Stunde,

da ich es nicht verdient, mir ſchlaget Wund' auf Wunde.

Wenn Jch ihn vor Gericht forderte, und er er-V.is.
ſchiene, ſich zu verantworten; nimmermehr glaube

ich, daß er auf meine Stimme achten wurde;

Er, der ſchon damals, da meine Sunden ſeine V.i7.

Strafen nicht reitzten, in einem feurigen Wetter

auf mich losjagend, mich zu Boden druckte, und

mir Wunden auf Wunden ſchlug.

G Nicht
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V.is Nicht Einen Othemzug zu tuhn laßt er mir Statt;

denn er macht memen Geiſt mit Bitterkeiten ſatt.

V.19. Wag' ich es auf Gewalt; ſo iſt er uberlegen.
Dring' ich auf Recht; wer wird mir den, der mir entgegen,

V.20. vor unſerm Richter ziehn? War' ich auch vollig rein;

ließ ich mich, gantz gerecht, mit ihm, ins Streiten ein:
So wurde mich mein Mund daruber doch verdammen.

52
2

V.rn. Noch jetzt laßt er mich (Unſchuldigen) nicht ein-

mahl Othem ſchopfen: Er macht mich ſatt mit Bit:

terkeiten, die ihres Gleichen nicht haben.
r

V.9. Wollte ich meine (gute) Sache, durch Gewalt,
ausmachen; ſiehe! er iſt mir uberlegen: Wollte ich

ſie, durch richterliche Unterſuchung, entſcheiden laſ—

ſen; wer wird mir meinen Geguer vor Gericht
ſordern?

V.ao. Ware ich auch vollkommen gerecht; ſo wurde

mich doch, (lieſſe ich mich, mit ihm, in Streit ein)

mein eigener Mund verdammen:

i J

Kam
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Kam' alle Unſchuld auch, bei mir allein, zuſammen;

ſo hieſſe mich mein Mund doch ſelber ſchon verkehrt,
daß ich, durch Wiederſpruch, der Gottheit Recht entehrt,

dem Alles weichen muß. Rehmt an, ich ſei, wie Engel

vor Gottes Thron, ſo rein, ſo ohne Sund' und Mangel:
So zwange mich doch Gott, der majeſtatiſche,

daß mein gerechter Geiſt ſich ſelbſt nicht ennete;

und meinem Leben wurd' ich ſelbſt nicht Beifall geben:

Verdammen wurd' ich es mein ſo gerechtes Leben!

V.a1.

Ware ich auch vollkommen unſchuldig, wahrlich!

mein eigener Mund wurde mich fur verkehrt er—

klaren.

Setzet! es ſei kein Fehler an mir; demohnerach? gan

tet wurde (vor ſeiner ſchrockenvollen Majzeſtat) mein

Geiſt auſſer ſich ſein: Jch ſelbſt wurde mein (ge—

rechtes) Leben verdammen.

G 2 Jſt
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dt
J V.z22. Jſt das nicht unerhort? Gott! Das ertrag ich nicht!
J

Verdammen ſoll mein Hertz, das ſich doch ſchuldfrei ſpricht,

J

J

J

J

zl

Verdammen ſoll es ſich! Muß ich daraus nicht ſchlieſſen,
ut daß die Gerechten dir zum Raube dienen muſſen,

ĩ V.a3. ſo wie der Laſterknecht? Wahrhaftig! Herr! man ſieht,
J J die Geiſſel deiner Hand fliegt, ohne Unterſchied,
WMMi auf Voſ' und Fromme hin: Sie ſchlaget deme Kinder,

nicht ſchonender, als wie die Frecheſten der Sunder,

Queecl

die dir und ihr getrotzt; und plotzlich todtet ſie,

wohin ſie fliegt und ſchlagt:

V.a2. Wie ſonderbar, wie unglaublich iſt Dieſes!

Jch ſchlieſſe daraus, daß Gott den Frommen und
verzehret.den Gottloſen, ohne Unterſchied

Viaz. Wahrlich! die Geiſſel (in der Hand Gottes)

todtet, unerwartet, und ohne Unterſchied:
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Die Schrockensgeiſſel! Nie,

Nie wird ſie ſpottiſcher, mit bittrerm Hohne, lachen,

als wenn ſie Frommer Gluck, mit Fleiß, zunichte machen,
7

und gantz vertilgen kann. Ach! der verruchten Hand V.14.

des ſchnoden Laſterknechts haſt du, Gott! jedes Land

der Erdenanvertraut: Hingegen deinen Knechten,

den zepterwurdigen, rechtſchaffenen Gerechten,

von denen nur die Welt regiert ſein muß, wirfſt du,

auf ihr beſchamt Geſicht, mit Schmach, die Decke zu.

Geſchicht das nicht? Wer will das Gegentheil mir zeigen?

Man bring' Ein Beiſpiel beil! So will ich ſchaamwoll ſchweigen.

Hohniſch lachet die Geiſſel, uber die, von ihr an

gerichtete, langſame Aufreibung der Unſchuldigen.
t

Gott uberlaßt die Erde der Gewalt der Gottloſen:
Ueber das Angeſicht der Rechtſchaffenen, der wahren Vert.

Richter der Erde, wirft er eine ſchmachvolle Decke.

Verhalt ſich das nicht alſo? Wohlan! Wer iſt der,

und wo iſt der, deſſen Beiſpiel mich wiederlegen konnte?

G 3 Wie
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V.25. Wie eilig flohn, auch mur, die ſchonſten Tage hin;

und ſchneller noch ſogar, als frohe Boten fliehn!

Noch eh' ich ſie geſchmeckt, und ihren Reitz empfunden,

da waren ſie bereits, mir unbemerkt, verſchwunden.
1

V.as. Ein Jagdſchiff, von dem Schilf des Tils erbaut, flieht nicht

ſo ohne alle Spur, ſo ſchnell, aus dem Geſicht:

So reiſſend kann dier Luft ein Adler nicht durchſtreichen,

wenn ihn ſein Hunger treibt, die Speiſe zu erreichen;

als meiner Tage Zahl vor mir voruberſtrich!

ö.0 c
V.as. Auch ſelbſt meine Tage, meine gluckliche Tage!

ſind ſchneller vorubergegangen, als ein frolicher Bote:

Ehe ſie mich ihrer froh werden laſſen, waren ſie

ſchon entflohen.

1

B.as. Schneller, als Jagdſchiffe, die man von dem Rohr
des Nils erbaut, ſind ſie verſchwunden (meine

ſchone Tage!) So ſchnell ſind ſie entflohen, wie ein

Adler, der zu ſeiner Speiſe fliegt.

Wag
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Wag' ich es auch einmal, und ſprech': „Es nahet ſich V.a7.
„die langſtgewunſchte Zeit, da ich mein jammernd Klagen

„vergeſſen, und den Grahm von meinem Antlitz jagen,

gnund dies umwolkete Geſicht erheitern kann:„

So fallt mich wiederum die Laſt der Schmertzen an: V.ar.

Jch fahre zitternd auf: Jch fuhls, es iſt beſchloſſen,

ich ſoll nicht ſchuldfrei ſein: Jch ſoll, von dir verſtoſſen,

ſo wie ein Boſewicht, in meine Grube gehn.

5—

Wage ich es auch einmahl, zu denken: „Es wirdw.er.

„eine Zeit kommen, da ich aller meiner Klagen ver:

ageſſen werde; da ich der Traurigkeit meines Geſichts

„Abſchied geben, da ich es wieder aufklaren werde:,„

So erſchrocke ich, mit Einemmahl, vor der unge-V.az.

heuren Menge imneiner peinlichen Schmertzen: Jch

fuhle es, es iſt beſchloſſen, du willſt mich nicht un—

ſchuldig ſein laſſen.

G 4 Wohlan!



104 Das Buch Hiob.
V.29. Wohlan! muß ich mich denn, von Gott, verurtheilt ſehn,

und ein Verbrecher ſein,/ da ich doch nichts verbrochen;

ſo iſt umſonſt, was ich, zu meinem Schutz, geſprochen!

Wie? Sollte ich mich nun, gerichtlich wieder ihn
mich zu verteidigen, vergeblich noch bemuhn?

V.y. Nun wohlan! ſoll und muß ich dann (Jch Un—
ſchuldigſter!) gerichtlich verdammet ſein; warum

uubernehme-ich die vergebliche Muhe, mich zu ver

teidigen?

Wenn,
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Wenn, mit geſchmoltznem Schnee, ich mich auch waſchen wollte; V zo.

wenn mir die Unſchuld ſelbſt zum Waſſer dieuen ſollte,

um meinen Handen Glantz und Schonheit zu verleihn:

So ſtieſſeſt du mich doch in Koht und Schlamm hinein; V.z1.

und meinen Kleidern ſelbſt, wenn ſie die Greuel ſchauen,

womit du meinen Leib bedeckt, wird vor mir grauen.

Wollte ich mich auch, mit Schneewaſſer, waſchen; V.zo.

wollte ich auch meine Hande, in der Reinigkeit

ſelbſt, bis zum Glantzen, ſauber machen:

So wurdeſt du mich doch, in die Schlammgrube, v.zr.

hinunterſtoſſen: Und ſelbſt meine Kleider (meine Un

ſchuld und meine Gerechtigkeit) wurden mich, als

einen Greuel, verabſcheuen.

ĩ
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V.32. Er iſt fur mich zu groß. Jch ſpreche nichts fur mich;

denn der Allmächtge iſt ja nicht ein Menſch, wie ich.

So rein mein Hertz mich ſpricht; wie konnt ich es wohl wagen,

ihn vor Gericht zu ziehn, und wieder ihn zu klagen?
V.33. Wo iſt der Schiedsmann denn, der uns vor ſein Gericht

uus hinzuſtellen heißt, der uns das Urtheil ſpricht,

und an dem ſchuldgen Theil, gerecht, die Strafhand leget?

V.z2. Denn er iſt nicht ein Menſch, wie ich, daß ich
mich verantworten durfte; daß wir Beide miteinan—

der einen Rechtshandel anfangen konnten.

J

t
J

V.z3. Es giebt, zwiſchen uns Beiden, keinen Schieds—

richter: Es iſt Niemand, der, an dem ſchuldigen
Theil, von uns Beiden, die Hand legen konnte.

4

Wann
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Wann nur die Ruhte, die, in Gottes Hand, ſich reget, V.34.

mich nicht mehr zuchtiget; Laßt ſeine Majeſtat

von ihrem Schrocken ab, das mir entgegenſteht:

Dann will ich auch einmahl, als Ueberwinder, ſprechen: V.35.
Selbſt Gott will ich nicht ſcheun: Jch fuhle kein Verbrechen.

Er nehme nur erſt ſeine Strafruhte von mir; ſeine V.z4

furchterliche Majeſtat ſchrocke mich nur nicht mehr:

Freimuhtig will ich dann meinen Mund auſftuhn: V.z5.

Auch ſogar fur Jhn will ich mich nicht furchten:

Nichts, nichts finde ich, in meinem Gewiſſen, das
mit Jurcht einjagen konnte.

Zehntes
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Zehntes Capitel.
9rV. 1. Ach ſprengte doch mein Geiſt des Lebens Band' entzwei!

Es bleibe wenigſtens mein Klagen zugelfrei!

Es wage Bitterkeit, aus voller Bruſt, zu brechen!

V. 2. Mit dreiſtem Muht will ich, zu meinem Schopfer, ſprechen:

J

J Zehntes Capitel.
5V. 1.  ochte doch meine Seele die Bande des Lebens

zerſprengen! Mit losgelaſſenem Zugel mogen meine

Klagen auf mich zuſchieſſen! Voll von Bitterkeit
will ich meine Seele dahinreden!

V.2. Dreiſt will ich es Gott vorhalten:
J

J

Du
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Du ſtrafeſt mich, mein Gott! als einen Laſterknecht:

Gieb mir die Urſach an von deinem ſtrengen Recht!

Jſt das ein Ruhm fur dich? Herr! iſt das dem Vergnugen, V. 3.
mir, ungehort, Gewalt und Unrecht zuzufugen?

Und wirfſt du noch dazu, im zornentbrannten Sinn,

die Arbeit deiner Hand, verachtlich, von dir hin?

Wie? ſoll dem Sunder ſelbſt dein gnädig Antlitz ſtrahlen?
Willſt du denn ſeinen Raht, mit reicher Huld, bezahlen?

Warum machſt du mich denn zum Verbrecher?

Zeige mir wenigſtens an, warum du mit mir rechteſt?

C

Iſt es dir anſtandig, mich, ohne Unterſuchung, V. 3.

durch Gewalt, zu unterdrucken? Jſt es dir anſtan

dig, noch auſſerdem, das Meiſterſtuck deiner Hande,

mit Zorn, zu verwerfen? ja! ſogar dem Rahte der

Gottloſen das Licht deiner Gnade zuſtrahlen zu laſſen?

Herr!
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V. 4 Herr! iſt dein Auge Fleiſch? Und wenn es mir gegluckt,

haſt du mich auch, mit Neid, wie Menſchen, angeblickt?

V. 5. Sprich! deme Tage ſind ſie gleich den Menſchentagen?

V 6. Daß du dir Muhe giebſt, wie Neider, nachzufragen,

V. 7. was ich geſundiget? Und dennoch weiſt du wohl,

daß ich nicht gottloß bin: Das weiſt du! Denneoch ſoll

mich deine machtge Hand, gleich Lowenklauen, faſſen?

und keinen Retter willſt du mich dir rauben laſſen?

e

V 4. Haſt du denn auch unvollkommene Menſchenaugen?

Fangen denn etwa deine Blicke auch an, neidiſch zu

werden, wie die Blicke der Menſchen?

J

V.5. Sind denn deine Tage, wie die Tage der Menſchen?

Sind denn deine Jahre, wie die Jahre eines Mannes?

S.s. Daß du, neidiſch, uberall meine Miſſetaht auf

ſuchſt; muhſam aufſuchſt, und doch nicht findeſt?

V.7. Demohnerachtet weiſt du wohl, daß ich nicht gott

loß bin: Und doch zerreißt mich deine Hand ſo,

daß ihr kein Erretter gewachſen iſt.

Herr!
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Herr! wars nicht deine Hand, die weiſe Meiſterhand, V. 8.
die meinen Corperbau, durch Nerven, veſt verband?

Die ihm die Schonheit gab? Das Gautze reitzend zierte?

Und richtge Harmonie, durch alle Glieder, fuhrte?

Und dennoch ruhrt dich nicht des Corpers Stark' und Zier?
Und doch verſchlingſt du mich, wie ein zerfleiſchend Thier?

Deine Hande haben meinen Nervenbau einge:?V. 3.

richtet; ſie haben mir Geſtalt und Ausbildung ge—

.geben: Jn allen Giiedern herrſcht Verbindung

und Ebenmaaß: Alles macht Ein ſchones Gantzes

aus. Und doch willſt du mich, nach Lowenart,

zergliedern und verſchlingen?

J J

Warum
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V. 9. Warum brauchſt du Gewalt, daß ich zerſchlagen werde?

Du ſchufſt mich, ohnehin, ſo ſchwach, wie Topfererde:

Von ſelbſten fall' ich auch, in meinen Staub, zuruck.

Wirf, auf dein prachtig Werck, mit Schonen, einen Blick!

Vao. Herr! lieſſeſt du mich nicht, wie Milch im Faß, gerinnen?

Und, wie ſich Kaſe bildt, Geſtalt und Form gewinnen?

V. 9. Gedenke doch daran, daß du mich, ahnehin, wie

zerbrechlichen Topfertohn, gebildet haſt; und daß du

mich, von ſelbſten, in den Staub wirſt zuruckfallen

laſſen!

Vro. Haſt du mich nicht, wie Milch, in ein Faß aus—
ſchutten laſſen? Haſt du mich nicht darinn, wie

Kaſe, gerinnen, und zu einer dichten Maſſe werden

laſſen?

Gab
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Gab deine Hand mir nicht das Kleid von Fleiſch und Haut? V.i.

Haſt du nicht meinen Leib, durch Knochen, veſt gebaut,

um die ſich Nerven, gleich geflochtnen Zaunen, weben?

Gabſt du mir nicht den Hauch des Lebens? und, mit Leben, V.iz,

unendlich viele Huld? Behutet nicht, noch jetzt,

dein ſorgend Aug' und Hertz, den Geiſt mir, unverletzt?

Haſt du mich nicht, mit Haut und Fleiſch, ge-V.un.
kleidet? Haſt du mich nicht, mit Knochen und
Nerven, kunſtlich durchflochten?

u

Habe ich dir nicht Leben, in allem moglichemW.in.

Verſtande; habe ich dir nicht alle Gnade zu ver—
danken? Hat deine gutige Vorſehung nicht noch

knmer meinen Geiſt bewahret



2
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V.rz. Doch eben dieſes Hertz hat Zotn fur mich geſparet,

hat einen Schatz des Zorns, mir. Armen! aufbewahret.

Nun weiß ichs, aus Gefuhl, daß deine Abſicht war,

Wia4.fur meine Uebeltaht, die kleineſte ſogar,

mir deinen bitteru Zorn und Rache nachzutragen,

und, unerbittlich, mir Verzeihung abzuſchlagen.

V.rz. Demohnerachtet hatteſt du jenen ſchrocklichen
Grimm, als einen verborgenen Schatz, in deinem

Hertzen niedergelegt: Und nun zeigt ſichs, aus der

Erfahrung, was du im Sinne gehabt haſt;

1 J
2

V.r.. Mir nemlich, ſogar meiner geringſten Fehltritie

wegen, deinen Zorn vorzubehalten; ohne mich von

der Verſchuldung meiner Vergehungen loßzuſprechen.

ue

Sollt'
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Sollt' ich ein Sunder ſein Ach! Wehe, Wehe mir! V.i5.

Da ich ſchon ietzt, da ich gerecht und rein, vor dir,

und deinem Richtſtuhl, bin, mein ſinkend Haupt zur Erde,
por Schande, beugen muß; da ich geſattigt werde

mit offentlicher Schmach; da meine Augen ſehn,

wie freche Sunder mich, verrucht, ins Antlitz, ſchmahn!

—h

4

n
i

J

4

Wenn ich alſo keine gerechte Sache hatte; OV.is

Wehe mir! Da ich, bei der gerechteſten Sache,
mein Haupt nicht emporheben darf; da mich die

döüuffentliche Schmahungen der Welt ſatt machen;

ia! da ich mich muß, ins Angeſicht, ſchmahen J

laſſen!,

J

H 2 Mit
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V.16. Mit einem Lowenmuht, mit freier, kuhner Stirne,

gerecht, gewiß, und froh, daß Gott nicht mit mir zurne,
ſchritt ich daher; bis ich dein laurend Jagdgarn ſah:

Und unerhorte Noht, Herr! brachteſt du mir nah: i

Und noch ſturmſt du auf mich, mit immer neuen Plagen;

V.17. Und noch bereiteſt du ein neues Netz, zum Jagen,

das alle ubertrifft, die du ſonſt aufgeſpannt:

Dein Zorn geht, Schlag auf Schlag, von deiner Schrockenshandt

Es naht ſich Quaal, die mir ſonſt unbekannt geweſen,

um eine alte Quaal vom Poſten abzuloſen:

Em neues Kriegesheer von Noht ruckt auf mich looß!

D.is. Mit einem Lowenmuht, trat ich, frei und kuhn,
daher: Allein du breiteteſt dein Jagdnetz um mich

aus: Unaufhorlich fahrſt du fort, neue, unerhorte

Plagen, uber mir, auszuſchutten.

D.i7. Noch immer ſtelleſt du neues, und noch furchterli-

cheres, Jagdgeraht, wieder mich, auf: Noch immer
haufeſt du deinen druckenden Zorn, gegen mich, an:

Jmmer neue Uebel loſen die alten, von ihrem Poſten,

ab: Jmmer neue Kriegesheere von Noht dringen

auf mich an.
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Ach! warum blieb ich nicht, in meiner Mutter Schooß! Vanz.

Da hatt ich ſterben ſolln! Der Menſchen Aug' entriſſen,

Jch Scheuſal aller Welt! Da hatt' ich ſterben muſſen!

Jch hatte muſſen ſein, als einer, der nie war!
V.13.

Es hatte mir der Leib, der mich trug und gebahr,

der mich, zur Quaal, gebahr, zum Grabmal werden muſſen?

Warum haſt du mich alſo, aus Mutterleibe, herV.e.

vorkommen laſſen? Sterben hoatte ich muſſen! Kein

Auge hatte ein ſolches Scheuſal erblicken muſſent

Jch hatte ſein muſſen, als Einer, der nie daws.

geweſen! Meiner Mutter Leib hoatte mein Grab
werden muſſen!

H 3 Wird
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D.ao. Wird nicht der kleine Reſt des Lebens bald verflieſſen?

Nur wenig Linderung! Herr!l Laß nur wenig nach!
J

Die Heiterkeit, die ſonſt aus Blick und Mienen ſprach,

ſoll noch zuletzt zuruck, in Blick und Mienen, kehren;

Viæn. Eh' ich ins Land, dem Nacht und Dunkel zugehoren,

wo Todesſchatten ruhn, hinubergeh; daraus

kein Menſch den Ruckweg nimmt;

V.aeo. Wird denn der kleine Ueberreſt meiner Tage nicht

Wbald aufhoren? Nur von mir abgelaſſen! So
will ich mein Angeſicht ein wenig wieder auß

heitern;
u

V.ar. Ehe ich hingehe, ohne jemals von dannen zuruck—

zukommen, in das Land der ſchrocklichen Finſter—

niß, in das Land der Todesſchatten;
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Jnus Land, wo Nacht und Grauß V.aa.

die weite Herrſchaft hat, und keine Freuden ſiegen,

wo Greu'l der Mitternacht und Todesſchatten liegen;

Jns Land, wohin kein Strahl, kein ſchwacher Strahl ſich wagt:;

Jns Land, wo, wann die Sonn in Mittagshohe tagt,
ihr blitzendſtarker Glantz den Finſterniſſen gleichet,

die unſre Mitternacht im tiefſten Grad, erreichet!

Jn das Land der ſchwindlichten Dunkelheit, die V.aa.

da iſt, wie die Mitternachtsfinſterniß der Todes:

ſchatten; Jn das Land, wo kein blendender Schim—

mer des Lichts hinfallt; Wo die Mittagshohe des

blitzenden Sonnenſtrahls, unſrer tiefſten Mitter-

nachtsfinſterniß, gleich iſt!

Ende des erſten Theils.

Berlin,gedruckt bei Johann George Boſſe, 1769.
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